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Nationalpark Hohe Tauern

Das Jahr 2006 stand ganz im Zeichen von „25 Jahre Na-

tionalpark Hohe Tauern“. Dieses Jubiläum war uns auch

Anlass, u.a. im Geschäftsbereich der Nationalpark-For-

schung Rückschau zu halten, eine kritische Bewertung

des bisher Geleisteten vorzunehmen und die zukünftige

Ausrichtung zu überdenken.

Auf Basis des Forschungskonzeptes von 1997 wurde ein

umfassender Statusbericht in gemeinsamer Anstrengung

der SachbearbeiterInnen für Forschung und GIS erarbei-

tet und mit dem Direktorium diskutiert. Im Rahmen von

insgesamt drei extern begleiteten Workshops sollen die

vor zehn Jahren formulierten Grundsätze und Themenfel-

der zur Steuerung der Auftragsforschung und Gestaltung

des wissenschaftlichen Umfeldes im Nationalpark Hohe

Tauern hinterfragt und gegebenenfalls neu fokussiert und

strukturiert werden.

158 wissenschaftliche Projekte wurden innerhalb der letz-

ten 10 Jahre vom Nationalpark Hohe Tauern beauftragt.

126 davon widmeten sich der Erarbeitung von Grundla-

gendaten (überwiegend für das NP-Management) und der

Etablierung von Langzeitbeobachtungen.

Rund 4.750.000,00 Euro wurden dafür aufgewendet. 39 %

davon entfielen auf die Kategorie der wildbiologischen Be-

gleitforschung sowie des Wildbiologischen Monitoring

(z.B. Bartgeier- und Steinadler-Projekt).

32 Projekte wurden von vornherein bundesländerüber-

greifend konzipiert und sofern möglich und sinnvoll auf

den gesamten Naturraum von 1.836 km2 bezogen.

Mängel wurden v.a. in der fach- und populärwissen-

schaftlichen Öffentlichkeitsarbeit, in einem gemeinsamen,

fachübergreifenden Daten- und Wissensmanagement, der

(inter-) nationalen Vernetzung sowie in den Bereichen der

(Natur-)Prozessforschung und Inventarisierung des Natur-

raumes wahrgenommen.

Die Forschung im Nationalpark Hohe Tauern soll mehrere

Funktionen erfüllen können:

❚ den Zustand und die natürlichen Entwicklungen 

beobachten, verstehen und dokumentieren …

… um letztlich den Wandel, dem dieser Naturraum

tagtäglich unterworfen ist, auch im überörtlichen 

Kontext laufend richtig interpretieren zu können.

❚ die Grundlagen für die effektive Erhaltung und die Ent-

wicklung des Nationalparks und seiner Region liefern …

… um letztlich die richtigen Konsequenzen ziehen und

die richtigen Maßnahmen setzen zu können.

❚ sich mit der Rolle und Verantwortung des National-

parks in der Region und in der Gesellschaft auseinan-

der setzen …

… um letztlich den Gestaltungswillen mit dem notwen-

digen Wissen kompetent, Wert schöpfend und gesell-

schaftspolitisch wirksam einsetzen zu können.

Alle Nationalpark-relevanten Fachbereiche, allen voran

das Naturraum-Management und die Bildungsarbeit, sol-

len damit verstärkt von den wissenschaftlichen Aktivitäten

im, für und mit dem Nationalpark profitieren können – mit

Hilfe von gemeinsamen Standards und dem gezielten Aus-

tausch von Erfahrungen auch über die eigenen Gebiets-

und Regionsgrenzen hinaus.

AnsprechpartnerInnen im Nationalpark 

Hohe Tauern Salzburg und Gesamt-Nationalpark: 

www.hohetauern.at

Mag. Kristina Bauch, 

kristina.bauch@salzburg.gv.at

Kärnten: 

Mag. Katharina Aichhorn,

katharina.aichhorn@ktn.gv.at

Tirol: 

Mag. Martin Kurzthaler, 

m.kurzthaler@tirol.gv.at
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Hohe Tauern National Park

In 2006, Hohe Tauern National Park marked its 25th anni-

versary. We took this anniversary as an opportunity to ha-

ve a closer look at the scientific research projects carried

out in the national park, to make a critical evaluation of

what has been done to date, and to reformulate our futu-

re strategy.

Taking the research concept of 1997 as a basis, the admi-

nistrators for research and GIS worked together to draw

up a comprehensive status report, which was discussed

with the board of directors. The principles and areas of in-

terest to guide contract research and set up the scientific

environment in Hohe Tauern National Park, which were for-

mulated ten years ago, will be re-evaluated in three exter-

nally accompanied workshop seminars and re-focussed

and re-structured if need be.

158 science projects have been commissioned by Hohe

Tauern National Park in the past 10 years. Of these, 126

were concerned with gaining basic data (mostly for the 

NP management) and setting up long-term observational

studies.

The investment volume of these research projects was 

approx. 4,750,000.00 euros, 39 % of which went to the 

category of concomitant research in wildlife biology and

monitoring (e.g. the bearded vulture and golden eagle 

project).

32 projects were conceived as projects covering several

Federal Provinces from the start and, as far as possible and

reasonable, applied to the whole natural area of 1,836 km2.

We identified some shortcomings, especially concerning

the scientific and popular scientific public relations work,

a common, interdisciplinary system of data and knowled-

ge management, (inter)national networking and in the are-

as of (natural) process research and inventory of the natu-

ral space.

Research in the Hohe Tauern National Park should fulfil 

a number of functions:

❚ to observe, understand and document the conditions

and natural developments …

… in order to be able to interpret correctly the change

undergone by this natural space on a daily basis, on 

a regional/national/international level

❚ provide the basis for an effective conservation and 

development of the national park and its surrounding

region …

… in order to ultimately take the right decisions and

implement the measures needed.

❚ treat the topic of the role and responsibility of the 

national park within the region and society in general …

… ultimately to gain the necessary knowledge to 

implement the restructuring drive in a way that adds

value and is effective on a socio-political level.

All areas relevant to the National Park, above all the natu-

ral space management and educational work, should the-

refore benefit to a greater extent from the scientific activi-

ties inside, for, and with the National Park – with the aid of

common standards and the targeted exchange of expe-

rience beyond one’s own local and regional borders.

National park contact persons 

Hohe Tauern Salzburg and general national park 

administration 

www.hohetauern.at

Mag. Kristina Bauch, 

kristina.bauch@salzburg.gv.at

Carinthia: 

Mag. Katharina Aichhorn,

katharina.aichhorn@ktn.gv.at

Tyrol: 

Mag. Martin Kurzthaler, 

m.kurzthaler@tirol.gv.at
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In den Jahren 2005/2006 gelangten folgende Projekte zur 
Durchführung:

1. Projektbeschreibungen der wichtigsten 

Auftragsprojekte:

❚ Naturwissenschaftliche Bibliografie zum Nationalpark

Hohe Tauern

❚ Biodiversitätsarchiv des Nationalparks Hohe Tauern

❚ Digitale CIR-Luftbildinterpretation des Nationalparks

Hohe Tauern

❚ HABITALP – Alpine Habitat Diversity. Ein Interreg III B

Projekt im Rahmen des Alpine Space Programms.

❚ Biotopkartierung im Nationalpark Hohe Tauern 

Salzburg

❚ Pflanzensoziologische und standortökologische Unter-

suchung der Moore des Nationalparks Hohe Tauern

❚ Vegetationsökologisches Monitoring im Krimmler

Achental

❚ Maßnahmen zur langfristigen Sicherung der Natur-

verjüngung von Laubwaldbeständen im Gößgraben.

Erfolgsnachweis mit Hilfe eines Monitorings.

❚ Grundlagenerhebung im Erweiterungsgebiet Obervellach

❚ Vegetationsanalyse, Latschenentwicklung und Unter-

suchung zur Siedlungsdichte und Raumnutzung des

Rotsternigen Blaukehlchens (Luscinia svecica svecica)

im Groß- und Kleinelendtal des Nationalparks Hohe

Tauern Kärnten

❚ Trout-Exam-Invest – Genotypisierung der heimischen

Forellen-Populationen zur Auffindung autochthoner

Reliktpopulationen und Aufbau ursprünglicher 

Zuchtstämme für Besatzmaßnahmen. Ein Interreg 

III A (Österreich – Italien) Projekt.

❚ Nationales Bartgeier Monitoring. Ein LIFE-Projekt.

❚ Internationales (alpines) Bartgeier Monitoring

❚ Steinadler Monitoring. Ein Interreg III A 

(Österreich – Italien) Projekt.

❚ Das Raumverhalten des Alpensteinbocks in den 

Hohen Tauern

❚ Wildbiologische Begleitforschung in den Nationalpark-

pachtrevieren im Gasteinertal

❚ Wildbiologische Begleitforschung im Sonderschutz-

gebiet Inneres Untersulzbachtal

❚ Untersuchung von Klima und Massenhaushalt am

Mullwitzkees (Virgental, Osttirol)

2. Liste weiterer Auftragsprojekte

3. Liste der Diplomarbeiten und Dissertationen

4. Liste der Projekte auf der Nationalpark-

Forschungsstation an der Glocknerstraße

5. Liste der Projekte des Sonnblick-Observa-

toriums
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Projektstatus: Basisdatenerhebung, Dokumentation

Projektgebiet: 

Nationalpark Hohe Tauern gesamt zuzüglich der National-

parkregion

Laufzeit: 2005–2008

Auftraggeber: Nationalparkrat Hohe Tauern

Durchführung: Mag. Peter Pilsl, Salzburg

Zielsetzung:

Forschung hat in den Hohen Tauern eine mehr als 200 jäh-

rige Geschichte. Die erste Beschreibung der in diesem Ge-

biet vorkommenden alpinen Pflanzengesellschaften

stammt z. B. aus 1800. Mit dem Bau des damals höchst-

gelegenen Klima-Observatoriums Europas auf dem Hohen

Sonnblick (3.105 m) im Jahr 1886 begannen die heute

mehr als 100 Jahre kontinuierlich durchgeführten Mes-

sungen meteorologischer, klimatologischer und glaziolo-

gischer Daten. Heute werden die ursprünglichen Daten-

reihen um Messungen im Bereich der Umweltbeobach-

tung und -kontrolle (z. B.: Radioaktivität, Ozon, Luft-

schadstoffe) sinnvoll ergänzt.

Neben Klimatologen und Glaziologen nutzten vor allem

Geologen, Paläontologen, Mineralogen, Geografen und

Biologen die Hochgebirgsregion der Hohen Tauern als

vielfältigen und ergiebigen Forschungsraum. Spätestens

seit der Vereinbarung von Heiligenblut im Jahr 1971 zur Er-

richtung eines bundesländerübergreifenden National-

parks, wurden viele Forschungsarbeiten im Hinblick auf

das zukünftige Schutzgebiet durchgeführt. Fragestellun-

gen, welche sich nunmehr auch den landschaftlichen Ver-

änderungen widmeten, sowie Grundlagenerhebungen

zum Inventar der Pflanzen -und Tierwelt gewannen zu-

nehmend an Bedeutung.

Die Bibliografie zur gesamten bekannten naturwissen-

schaftlichen Literatur im Bereich der Hohen Tauern soll 

eine Übersicht über die inzwischen unüberschaubar 

gewordene Daten- und Erkenntnisfülle zum heutigen

Schutzgebiet und darüber hinaus gewährleisten.

Zwischenergebnisse:

Mit Stand Juli 2006 enthielt die Datenbank alle bis dato 

bibliografisch erfassten Zitate:

Teil 1 (Pilotprojekt Salzburg, Stand 1997): 6.425 Zitate

Teil 2 (aktuelles Projekt, Ergänzungen zum Salzburger

Anteil seit 1997): 1.612 Zitate

Teil 3 (aktuelles Projekt, Ergänzungen zum Kärntner-

und Tiroler Anteil): 1.089 Zitate

Insgesamt stehen damit bis dato 9.126 Zitate zur natur-

wissenschaftlichen Forschung im Nationalpark Hohe 

Tauern zur Verfügung.

Die jährlichen Zwischenlieferungen erfolgen in Form einer

Excel-Tabelle. Erst der Enddatensatz wird zusätzlich auch

in Form einer Access-Datenbank zur Verfügung gestellt

werden. Es ist geplant, diesen Enddatensatz via Internet

auch der Öffentlichkeit zugänglich zu machen.

Veröffentlichungen/Berichte:

Salzburger Nationalparkfonds, 1997: Naturwissen-

schaftliche Bibliographie über den Salzburger Anteil 

des Nationalparks Hohe Tauern. Wissenschaftliche 

Mitteilungen aus dem Nationalpark Hohe Tauern.

Sonderband 2/1997, 667 Seiten.

Jährlicher Zwischenstand (unveröffentlicht).

Auskünfte:

Mag. Kristina Bauch, kristina.bauch@salzburg.gv.at, 

Tel.: ++43 (0)6542-55281-14

Titel: 

Naturwissenschaftliche Bibliografie zum Nationalpark Hohe Tauern
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Titel: 

Biodiversitätsarchiv des Nationalparks Hohe Tauern

Projektstatus:

Basisdatenerhebung, Naturrauminventar, Monitoring, 

Natura 2000, Grundlagenforschung, Dokumentation

Projektgebiet: 

Nationalpark Hohe Tauern gesamt zuzüglich der National-

parkregion

Die Region umfasst auch Fundorte außerhalb der Schutz-

gebietsgrenzen in den 29 Nationalpark-Gemeinden der

Bundesländer Salzburg, Tirol (Osttirol) und Kärnten. Er-

gänzend dazu werden auch 11 Gemeinden mitberück-

sichtigt, die keinen flächenmäßigen Anteil am Gebiet des

Nationalparks haben, aber im weiteren Sinn zur Region

„Nationalpark Hohe Tauern“ gehören.

Laufzeit: 

2000 – derzeit jährlich fortlaufend bis auf Widerruf

Auftraggeber: Nationalparkrat Hohe Tauern

Durchführung:

Naturkundliches Museum „Haus der Natur“ in Salzburg,

Prof. DDr. Eberhard Stüber, Mag. Christine Medicus (Da-

ten Wirbeltiere), Mag. Dr. Patrick Gros (Daten Wirbellose), 

Mag. Dr. Wolfgang Dämon (Datenbank Administration)

Zielsetzung:

Ziel dieses Projektes ist es, möglichst viele Informationen

aus verschiedensten Quellen über die gesamte Fauna und

Flora im Bereich des Nationalparks Hohe Tauern in Form

einer Datenbank zusammenzufassen. Biologische Ver-

breitungsdaten dieses großräumigen, international be-

deutenden Alpenschutzgebietes werden in ein speziell zu

diesem Zweck entwickeltes Datenbank-Programm aufge-

nommen. Schwerpunkte sind die Verbreitung natur-

schutzrelevanter Arten (Rote Liste, Fauna-Flora-Habitat-

Richtlinie, Vogelschutzrichtlinie) und ihre aktuelle Gefähr-

dungssituation (Vergleich früher/aktueller Daten). Die Ar-

tenvielfalt in diesem Gebiet wird zum ersten Mal ausführ-

lich dokumentiert werden können.

Die Daten in der Biodiversitätsdatenbank des National-

parks Hohe Tauern stammen aus verschiedenen Daten-

quellen:

Daten des Nationalparks Hohe Tauern:

Hierbei handelt es sich um Projekte und Gutachten im 

Auftrag des Nationalparks Hohe Tauern, die dem Haus der

Natur laufend zur Eingabe in die Biodiversitätsdaten-

bank übergeben werden.

Unpublizierte Daten:

Hierzu zählen insbesondere Daten aus den umfangreichen

Sammlungen und Datenarchiven des Hauses der Natur

und seiner Naturwissenschaftlichen Arbeitsgemeinschaf-

ten. Dazu kommen wertvolle private Beleg- und Daten-

sammlungen, die dem Haus der Natur und dem National-

park Hohe Tauern dankenswerter Weise für die Eingabe

zur Verfügung gestellt wurden, wie etwa die ornithologi-

sche Datensammlung von Alois Heinricher (Osttirol) oder

die Sammlung von Alois Kofler über die Hummeln Ostti-

rols. Hinzu kommen aktuelle Beobachtungsdaten von Na-

tionalpark-BetreuerInnen, VolontärInnen und Mitarbeiter-

Innen der Naturwissenschaftlichen Arbeitsgemeinschaf-

ten am Haus der Natur.

Literaturdaten:

Weitere wichtige Datenquellen sind Publikationen und Uni-

versitätsarbeiten aus den verschiedensten Bereichen. 

Auf Basis dieser Datenbank werden zahlreiche natur-

schutzrelevante Tätigkeiten (Durchführung spezifischer

Forschungsprojekte, Erkennung naturschutzfachlich be-

sonders wertvoller Schwerpunkte, Erstellung von Gutach-

ten, Monitoring) beträchtlich erleichtert. Ein wesentlicher

Teil des Erfolges ist die laufende Ergänzung und entspre-

chende Betreuung der Datenbank, womit die Aktualität

und Qualität gewährleistet werden kann.

Zwischenergebnisse:

Das Biodiversitätsarchiv des Nationalparks Hohe Tauern

enthält derzeit ca. 75.000 Objekt-Datensätze von fast

6000 Tier- und Pflanzenarten. Die Tabelle zeigt, wie sich

die erfassten Daten auf die verschiedenen Organismen-

gruppen aufteilen.

Die Tabelle gibt auch einen Überblick über die Schwer-

punkte der letzten Jahre. Für die nächsten Jahre ist die

vorrangige Bearbeitung von Säugetieren sowie Pflanzen

maßgeblich. Weiters ist für die Zukunft eine Vernetzung mit
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anderen Institutionen wie dem Kärntner Landesmuseum,

dem Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum und der Uni-

versität Salzburg angedacht.

Veröffentlichungen/Berichte:

Stüber Eberhard, Patrick Gros, Christine Medicus

und Wolfgang Dämon, 2004: Arbeitsbericht über den

Kooperationsvertrag zwischen Nationalpark Hohe Tau-

ern und dem Haus der Natur (Nationalpark-Institut). 

27 Seiten. – Bericht im Auftrag des Nationalparks Hohe

Tauern (unveröffentlicht).

Stüber Eberhard, Wolfgang Dämon, Patrick Gros 

und Christine Medicus, 2005: Arbeitsbericht über 

den Kooperationsvertrag zwischen Nationalpark Hohe

Tauern und dem Haus der Natur (Nationalpark-Institut)

und die Biodiversitätsdatenbank Hohe Tauern. 39 Seiten.

– Bericht im Auftrag des Nationalparks Hohe Tauern 

(unveröffentlicht).

Dämon, Wolfgang and Patrick Gros, 2005: The 

Biodiversity Database of the Hohe Tauern National Park.

In: Hohe Tauern National Park Council and The Alpine

Network of Protected Areas ALPARC (Ed.), 2005: 

Conference volume. 3rd Symposion of the Hohe Tauern

National Park for Research in Protected Areas. Septem-

ber 15th to 17th 2005, Castle of Caprun. Part of the 

ALPENCOM-Project, EU Community Initiative 

INTERREG III B Alpine Space Programme, p. 41–43.

Dämon, Wolfgang, 2006: Bericht über die bestehenden

inhaltlichen und technischen Voraussetzungen und 

Rahmenbedingungen für eine mögliche Online-

Vernetzung von Biodiversitätsdaten betreffend den 

Nationalpark Hohe Tauern aus Datenbanken verschiede-

ner Institutionen. 21 Seiten. – Bericht im Auftrag des 

Nationalparks Hohe Tauern (unveröffentlicht).

Stüber Eberhard, Wolfgang Dämon, Patrick Gros und

Christine Medicus, 2006: Biodiversitätsdatenbank des 

Nationalparks Hohe Tauern: Bericht über den aktuellen

Datenbestand zu den einzelnen Organismengruppen 

und Liste der Datenquellen für die weitere Auswertung

und Erfassung von Biodiversitätsdaten. 65 Seiten, + 401 

Seiten Datenquellen. – Bericht im Auftrag des National-

parks Hohe Tauern (unveröffentlicht).

Auskünfte:

Mag. Katharina Aichhorn, katharina.aichhorn@ktn.gv.at,

Tel.: ++43 (0)4784-701-26

Organismengruppe Datensätze Taxa

Säuger 2.987 71

Vögel 26.969 283

Reptilien und Amphibien 1.014 19

Schmetterlinge 16.120 1.289

Käfer 7.866 1.811

Hummeln 5.653 50

Heuschrecken 1.538 42

Libellen 142 35

Spinnentiere 24 14

Blütenpflanzen und Farne 12.458 1.523

Moose 6.434 710

Flechten 134 107

Summe 74.905 5.954

Anzahl der Datensätze und Taxa, die für verschiedene Organismengrup-
pen in die Biodiversitätsdatenbank des Nationalparks Hohe Tauern be-
reits eingearbeitet wurden (Stand 15. 6. 2006).

Der „technische Hintergrund“ der Biodiversitätsdatenbank Volontäre im Dienste der Biodiversitätsdatenbank des Nationalparks 
Hohe Tauern
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Projektstatus: 

Basisdatenerhebung, Naturrauminventar, Monitoring

Projektgebiet: Nationalpark Hohe Tauern gesamt

Laufzeit: 2003–2006

Auftraggeber: Nationalparkrat Hohe Tauern

Durchführung:

Arbeitsgemeinschaft:

Umweltbüro Klagenfurt GmbH, Dr. Gregory Egger + Mit-

arbeiterInnen; waldplan.at, Technisches Büro für Forst-

wirtschaft, Feldkirchen, Dr. Eckart Senitza + MitarbeiterIn-

nen; REVITAL-ecoconsult, Lienz, Dipl. Ing. Klaus Michor +

Mitarbeiter

Consulting:

Fachhochschule Weihenstephan, Fachbereich Land-

schaftsarchitektur, Zentrum für Landschaftsinformatik,

Freising, Prof. Dr. Ulrich Kias + Dipl. Ing. (FH) Walter Demel

Zielsetzung:

Ziel des Projektes war es, erstmals für die 1.836 km2 des

Nationalparks Hohe Tauern eine flächendeckend homo-

gene GIS-Datenbasis mittels einer stereoskopischen Luft-

bildinterpretation von 1.649 analogen Color-Infrarot-Luft-

bildern in Verbindung mit 432 digitalen Echtfarben-Ortho-

fotos aus der bundesländerübergreifenden Befliegung von

1998 zu erarbeiten, um langfristig bei vertretbarem Auf-

wand ausreichend genaue sowie konsistente Datensätze

für den gesamten Naturraum erhalten und Veränderungen

desselben via Monitoring nachweisen zu können.

Die Interpretation erfolgte mit Hilfe eines hierarchisch

strukturierten Biotop- und Nutzungstypenschlüssels,

welcher ursprünglich vom Bundesamt für Naturschutz

für Gesamtdeutschland konzipiert worden war,

2000/2001 im Rahmen eines Interreg II A Pilotprojektes

hinsichtlich der Anforderungen des Hochgebirgsnatio-

nalparks Hohe Tauern erstmals ergänzt und modifiziert

sowie schließlich darauf aufbauend im Rahmen des

Interreg III B Projektes HABITALP von 2002–2006 für den

gesamten Alpenraum inhaltlich erweitert und strukturell

überarbeitet wurde.

Ergebnisse:

Erfasst wurden alle luftbildsichtbaren Oberflächenbede-

ckungstypen überwiegend nach CIR-optischen Struktur-

merkmalen im Maßstab 1 : 2.500. Insgesamt wurden mehr

als 108.444 Polygone abgegrenzt, die in 72 CIR1-Typen 

(= primärer Widmungstyp) bzw. über 1.492 Einzelkategorien

differenziert werden konnten. Die derzeit einzige, annähernd

vergleichbare Kartierung (Vegetation nach Schiechtl und

Stern aus 1985), die ebenfalls beinahe die gesamte Schutz-

gebietsfläche abdeckt, umfasst knapp 15.000 Polygone.

Die Erweiterungsgebiete im Kärntner Nationalpark-Anteil

(Zirknitz: 2001 und Obervellach: 2005) wurden mittels di-

gitaler Echtfarben-Orthofotos aus der Kärntner Landes-

befliegung von 2003 nachinterpretiert. Der Dauersied-

lungsraum im Vorfeld des Schutzgebietes wurde nicht be-

rücksichtigt.

Etwa ein Drittel der Fläche entfällt auf Gletscher, Schutt

und Fels. Rund 40 % umfassen die Alpinen Rasen. Nur

13 % sind von Wald bedeckt. Insgesamt wurden 849 Still-

gewässer bei einer Mindestfläche von > 1000 m2 ausge-

wiesen.

Ursprünglich war geplant, dass sich die Interpretations-

tiefe nach der genauesten in der Kartieranleitung angege-

benen Codierung zu richten habe. Wenn diese nicht sicher

durch Luftbildinterpretation angesprochen werden könne,

wäre die Fläche dahingehend im Gelände zu verifizieren.

Ausschließlich die verschatteten Flächen waren davon ex-

plizit ausgenommen. Schnell wurde festgestellt, dass die-

ser Anspruch für 1.836 km2 Hochgebirgslandschaft bei

dem vorgegebenen Zeitplan und dem finanziellen Rahmen

nicht zu leisten war. Geländebegehungen wurden primär

zur Eichung der InterpretInnen, nicht aber zur systemati-

schen Überprüfung von Flächen durchgeführt.

Der Fehleranteil sollte sowohl bei Geometrie und Lage als

auch bei den Sachdaten von maximal 5 % aller Flächen

des Gesamtgebietes (nach Anzahl und Flächengröße)

nicht überschritten werden. Von den 108.444 Polygonen

wurden 9.387 Stichproben durch Nationalparkmitarbeite-

rInnen kontrolliert, das entspricht knapp 9 %. Diese 9 %

beinhalten 196 noch unsichere Flächen (= 2,08 %, exkl. die

verschatteten Bereiche).

Titel: 

Digitale CIR-Luftbildinterpretation des Nationalparks Hohe Tauern
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Für den Nationalpark Hohe Tauern bedeutet der Abschluss

der digitalen CIR-Luftbildinterpretation den bislang wich-

tigsten Schritt zur Homogenisierung der Datenlage zum

gesamten Naturraum. Dieser flächendeckende Vektorda-

tensatz wird daher neben der Datenbank (BioOffice) zur

Biodiversität des Schutzgebietes (vergl. Projekt Biodiversi-

tätsarchiv) ebenfalls als Standard für die Aufnahme, Ver-

waltung und Analyse naturkundlicher und naturräumlicher

Daten fungieren und auf Dauer etabliert werden.

Eine der derzeit wichtigsten Herausforderungen in diesem

Zusammenhang ist die methodische Abstimmung von ter-

restrischen Folgekartierungen, wie z. B. die flächende-

ckende Kartierung der Moore und Schwemmländer sowie

die Biotopkartierung im Salzburger Nationalpark-Anteil.

Veröffentlichungen/Berichte:

Kias, Ulrich, et al., 2001: Koordination der Auswertung

von Biotoptypen in alpinen Schutzgebieten als Grund-

lage für Management und Planung. Projektendbericht

(Interreg II A Projekt), Freising-Weihenstephan, 68 Seiten.

– Bericht im Auftrag des Nationalparks Berchtesgaden

(unveröffentlicht).

Bundesamt für Naturschutz (BFN) / Federal Agency

for Nature Conservation (Ed.), 2002: Systematik der

Biotoptypen- und Nutzungstypenkartierung (Kartier-

anleitung) / A System for Survey of Biotope and Land

Use Types (Survey Guide) (überarbeitete zweisprachige

Ausgabe / updated bilingual edition). Schriftenreihe für

Landschaftspflege und Naturschutz, Bonn, Heft 73, 

169 Seiten. (deutscher Teil), 166 p. (english part)

Hoffert, Hannes (Ed.), 2006: Digitale CIR-Luftbild-

interpretation des Nationalparks Hohe Tauern in den

Bundesländern Kärnten, Salzburg und Tirol. Projekt-

endbericht, Nussdorf – Debant, 101 Seiten zuzüglich 

12 Anhängen. – Bericht im Auftrag des Nationalparkrates

Hohe Tauern (unveröffentlicht).

Bauch, Kristina and Gabriel Seitlinger, 2006: Local

Interpretation Experiences. Aerial Image Interpretation 

in Hohe Tauern National Park. In: Lotz, Annette (Ed.),

2006: Alpine Habitat Diversity – HABITALP – Project 

Report 2002–2006. EU Community Initiative 

INTERREG III B Alpine Space Programme. Nationalpark

Berchtesgaden, p. 81–90.

Auskünfte:

Mag. Kristina Bauch, kristina.bauch@salzburg.gv.at, 

Tel.: ++43 (0)6542-55281-14

Das Hintere Untersulzbachtal vom Keeskogel (3.291 m) aus gesehen
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Projektstatus:

Naturrauminventar, Monitoring, Natura 2000, Land-

schaftsdiversität, angewandte Forschung für das Ma-

nagement

Projektgebiet:

Elf Schutzgebiete aus dem Alpenraum

Nationalpark Hohe Tauern gesamt

Laufzeit: 2002–2006

Auftraggeber:

Leadpartner: Nationalpark Berchtesgaden

Projektpartner: Nationalparkrat Hohe Tauern

Kooperationspartner:

Deutschland: Nationalpark Berchtesgaden

Schweiz: Schweizerischer Nationalpark

Frankreich: Nationalpark Vanoise, Nationalpark Les

Ecrins, Schutzgebietsverband ASTERS (Naturreservate

Hoch-Savoien)

Italien: Nationalpark Stilfser Joch, Nationalpark Gran 

Paradiso, Naturparks der Autonomen Provinz Bozen, 

Naturpark Mont Avic, Nationalpark Dolomiti Bellunesi

Alpenweit: Netzwerk Alpiner Schutzgebiete ALPARC,

Chambéry (F), Dr. Guido Plassmann

Durchführung:

Projektmanagement für das alpenweite Gesamtprojekt:

Nationalpark Berchtesgaden, Dipl. Geogr. Annette Lotz

Projektmanagement lokal im Projektpartnergebiet:

Nationalparkverwaltung Hohe Tauern Salzburg, 

Mag. Kristina Bauch

Lokal im Nationalpark Hohe Tauern:

Workpackage 6 + 7 (Interpretationsschlüssel + Luftbild-

interpretation) und Workpackage 8 (Natura 2000):

Umweltbüro Klagenfurt GmbH, Dr. Gregory Egger + 

MitarbeiterInnen

waldplan.at, Technisches Büro für Forstwirtschaft, 

Feldkirchen, Dr. Eckart Senitza + MitarbeiterInnen

REVITAL-ecoconsult, Lienz, Dipl. Ing. Klaus Michor +

Mitarbeiter

Consulting:

Fachhochschule Weihenstephan, Fachbereich 

Landschaftsarchitektur, Zentrum für Landschafts-

informatik, Freising (D), Prof. Dr. Ulrich Kias, 

Dipl. Ing. (FH) Walter Demel

alpenweit mit Ergebnissen zu allen 

Projektpartnergebieten:

Workpackage 5 (Luftbildbefliegungen) und workpackage

7 (Interpretationen):

individuelle Beauftragung verschiedener Auftrag-

nehmer durch die Partnergebiete, Realisierung nach 

gemeinsamen Spezifikationen

Workpackage 6 (Interpretationsschlüssel):

Fachhochschule Weihenstephan, Fachbereich 

Landschaftsarchitektur, Zentrum für Landschafts-

informatik, Freising (D), Prof. Dr. Ulrich Kias, 

Dipl. Ing. (FH) Walter Demel

Workpackage 8 (Natura 2000):

Bureau d´Etudes Biologiques, Aigle (CH), Dr. Raymond

Delarze

Centre Suisse de Cartographie de la Faune (CSCF), 

Neuchâtel (CH), Anthony Lehmann

Workpackage 9 (transnationale Datenbank):

Fachhochschule Weihenstephan, Fachbereich Land-

schaftsarchitektur, Zentrum für Landschaftsinformatik,

Freising (D), Prof. Dr. Ulrich Kias, Dipl. Ing. (FH) MSc

(GIS) Arno Röder

Schweizerischer Nationalpark, Zernez (CH), 

Dipl.Geogr. MSc Ruedi Haller, Dipl.Geogr. 

Urs Gyseler

Workpackage 10 (landschaftliche (Bio-)Diversität):

e.m.u. Projekte, Piding (D), Dipl. Ing. (FH) Jochen Grab

Université Lausanne, Institut d`Écologie, Dr. Antoine 

Guisan, Gwenaelle Le Lay

Workpackage 11 (zukünftige Anwendungen, Content

Management System):

E.C.O. – Institut für Ökologie, Klagenfurt, Mag. Michael

Jungmeier, Dr. Hanns Kirchmeir, Mag. Ingo Hölzle

Titel: 

HABITALP – Alpine Habitat Diversity
Ein Interreg III B Projekt im Rahmen des Alpine Space Programms.
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BioGIS Consulting GmbH, Salzburg, 

Mag. Paul Schreilechner

Hauenstein Geoinformatik, Tamins (CH), 

Dr. Pius Hauenstein

Joanneum Research, Graz, Dr. Mathias Schardt, 

Dr. Heinz Gallaun, Mag. Manuela Hirschmugl

Zielsetzung:

HABITALP zielte auf die Entwicklung standardisierter Me-

thoden zur Erfassung, Analyse und Bewertung natürlicher

und durch menschliche Nutzung beeinflusster Lebens-

und Landschaftsräume, um langfristig eine auf den Al-

penraum abgestimmte Herangehensweise hinsichtlich

Dauerbeobachtung und Management in den alpinen

Schutzgebieten zu ermöglichen. Damit wollte HABITALP

auch den Verpflichtungen der Alpenkonvention nachkom-

men, deren Vertragsparteien sich zur Zusammenarbeit in

„Forschung und systematischer Beobachtung“ bekannt

haben.

Die Schutzgebiete der Alpen sind die Zentren der Erhal-

tung für einige der bedeutendsten Lebensräume des 

Alpenraumes. HABITALP wagte den Versuch, die derzeit

besten Technologien zu bündeln, um die Ergebnisse 

sowohl für lokale als auch für grenzüberschreitende,

wiederholbare Anwendungen in den alpinen Schutzgebie-

ten einsetzen zu können.

Ergebnisse:

lokal im Nationalpark Hohe Tauern:

Workpackage 6 + 7 (Interpretationsschlüssel + Luftbild-

interpretation): Abschluss der flächendeckenden Luftbild-

interpretation (vergl. Projekt Digitale CIR-Luftbildinterpre-

tation) als Pilotbeitrag zur großflächigen Anwendbarkeit

des Interpretationsschlüssels.

Workpackage 8 (Natura 2000):

Europa braucht Daten – im Idealfall in für alle Mitglieds-

staaten vergleichbarer Form. Mit dem europäischen Netz-

werk Natura 2000 sollen alle für den Kontinent repräsen-

tativen Arten und Lebensräume dauerhaft gesichert wer-

den. Dazu müssen die Schutzgüter erfasst und Verände-

rungen überwacht und dokumentiert werden. In den groß-

räumigen und schwer zugänglichen alpinen Natura 2000-

Gebieten ist das besonders aufwändig.

Im Rahmen von HABITALP wurde untersucht, inwieweit

die Klassifizierung der Habitate durch die standardisierte

CIR-Luftbildinterpretation mit den Lebensraumtypen nach

Anhang I der Fauna-Flora-Habitatschutz (FFH)-Richtlinie

in Übereinstimmung gebracht werden kann. Nach einer

theoretischen Zuordnung der wahrscheinlichen CIR:FFH

bzw. FFH:CIR-Beziehungen wurden die Annahmen je 

Projektpartnergebiet im Gelände überprüft.

Die Ergebnisse: 

Eine unmittelbare und eindeutige Zuordnung ist nur selten

möglich, da die auf luftbildsichtbaren Strukturmerkmalen

basierende Fernerkundungsmethode einen grundsätzlich

anderen Ansatz verfolgt, als die auf ökologischen Para-

metern basierende terrestrische Kartierungsmethode. Lie-

gen jedoch bereits gute Fernerkundungsdaten vor, können

für die unumgänglichen Felderhebungen viel Zeit und Kos-

ten gespart werden. Existieren darüber hinaus bereits

mehrere Generationen an Luftbildern und die jeweils dar-

auf basierenden Nachführungen der Luftbildinterpretation,

kann nachgewiesen werden, ob und inwieweit sich Mana-

gementmaßnahmen und natürliche Entwicklungen auf die

Lebensräume ausgewirkt haben. HABITALP hat im Hin-

blick auf die langfristig zu erfüllenden Monitoring- und Be-

richtspflichten Richtlinien für die luftbildbasierte Überwa-

chung von Lebensräumen entwickelt.

Workpackage 9 (transnationale Datenbank):

Wissenschaftler, Manager, Entscheidungsträger brauchen

rasch, treffsicher und vollständig das jeweils verfügbare

Wissen. HABITALP hat eine transnationale raumbezogene

Datenbank entwickelt, die nicht nur die beschreibenden

Daten und Bezugsquellen zu den verfügbaren Datensät-

zen enthält (Metadaten nach dem Standard ISO 19115

CORE), sondern auch die Daten selbst (raumbezogene

Datensätze der Projektpartnergebiete aus den anderen

Arbeitspaketen). Darüber hinaus enthält diese Datenbank

topografische Informationen, wie das digitale Höhenmo-

dell und Ortsbezeichnungen.

Alle Geodaten werden über eine Mapserver Anwendung

im Internet (WebGIS) und über WebServices (WMS und

WSF Standards) in Form lizenzfreier Visualisierungen be-

reitgestellt. Es ist geplant, dass die Daten auch über das

Projektende hinaus weiter gepflegt und gewartet werden,

da diese Grundlage alpenweit erstmals ein enormes Po-

tenzial für integrierte Forschung, Monitoring und ein nach-

haltiges Management in Schutzgebieten aufweist.

Workpackage 10 (landschaftliche (Bio-)Diversität):

Die Alpen sind ein vielfältiger Gebirgszug. Aufgebaut 

aus unterschiedlichen Gesteinen, erodiert zu unzähligen 
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Formen, verwittert zu verschiedenen Böden. In Kombina-

tion mit den Höhenstufen, dem jeweiligen Klima und der 

jahrtausende alten menschlichen Nutzung ergeben sich

eine unüberschaubare Zahl an Standorten und Lebensge-

meinschaften. In den Schutzgebieten soll diese Vielfalt er-

halten und nachhaltig entwickelt werden. Diese Gebiete zu

managen bedeutet demnach, Tag für Tag deren Wandel zu

beurteilen und darauf basierend die langfristig und im

überörtlichen Kontext richtigen Maßnahmen zu setzen.

HABITALP hat versucht, auf Grundlage der Daten aus den

Luftbildinterpretationen quantifizierbare Hinweise auf die

landschaftliche (Bio-)Diversität zu finden und mittels ge-

eigneter sowie praxisrelevanter Indices zu beschreiben.

Als Ergebnis liegt nunmehr ein standardisiertes Verfahren

sowie aus dessen Anwendung heraus entstandene Karten

der Diversität in den Partnergebieten vor.

Workpackage 11 (zukünftige Anwendungen, Content

Management System):

Im Rahmen von HABITALP wurde ein Content Manage-

ment System entwickelt, das online direkten Zugriff auf

Projektergebnisse ermöglicht, die über die Geodaten der

transnationalen Datenbank hinausgehen, wie z. B. Pro-

jektberichte und Publikationen.

Die Fülle der bereits vorliegenden Daten könnte für zahl-

reiche weiterführende Fragestellungen genutzt werden:

von Modellierungen zur Abschätzung von Potenzialen bis

zu integrierten Naturraum-Informationssystemen zur lau-

fenden Statusbestimmung.

Veröffentlichungen/Berichte:

http://www.habitalp.de 

>> allgemeine Projektinformationen

http://www.habitalp.org 

>> alpenweiter Interpretationsschlüssel

transnationale Datenbank 

>> verlinkt über http://www.habitalp.de

Content Management System 

>> verlinkt über http://www.habitalp.de

Lotz, Annette (Ed.), 2006: Alpine Habitat Diversity – 

HABITALP – Project Report 2002–2006. EU Community

Initiative INTERREG III B Alpine Space Programme. 

Nationalpark Berchtesgaden, 196 p.

>>einzelnen Kapitel:

❚ Lotz, Annette: The HABITALP Mission. Local 

integration and alpine standardisation – fundaments 

of interdisciplinary exchange and common instruments

within the Alpine Space, p.13–36.

❚ Haller, Ruedi: Aerial Image Flights. Production of 

colour infrared aerial images in comparable quality 

as basis of harmonised transnational evaluation 

and analysis, p. 37–50.

❚ Demel, Walter, Ulrich Kias and Pius Hauenstein:

Interpretation Method. Development of an alpine 

interpretation key and common mapping guidelines 

for the description and delimitation of land cover types, 

p. 51–65.

❚ Demel, Walter: Guidelines Interpretation. Guidelines

for the delimitation and interpretation of habitats, p. 66.

❚ Hauenstein, Pius: Aerial Image Interpretation. 

Application of the HABITALP interpretation method 

for the creation of comparable landscape inventories,

p.67–80.

❚ Bauch, Kristina and Gabriel Seitlinger: Local 

Interpretation Experiences. Aerial Image Interpretation

in Hohe Tauern National Park, p. 81–90.

❚ Delarze, Raymond and Anthony Lehmann: Natura

2000 & Monitoring (Part 1). Contribution of the 

HABITALP methodology to the detection of NATURA

2000 habitats – WP8–1, p. 91–108.

❚ Dentant, Cedric: Natura 2000 & Monitoring (Part 2).

Landscape monitoring with HABITALP data and 

set-up of surveillance rules for alpine habitats – 

WP8–2, p. 109–112.

❚ Grab, Jochen: Landscape Diversity. Implemen-

tation of common alpine methods for landscape 

diversity modelling as an instrument for protected 

area management and future cooperation – WP10, 

p. 113–134.

❚ Grab, Jochen: Guidelines Landscape Management.

Guidelines of cooperation on landscape management,

p. 135–138.

❚ Röder, Arno, Ulrich Kias and Ruedi Haller: Trans-

national Spatial Database. Development of an spatial

data infrastructure and integration of HABITALP 

landscape data into a common alpine database –

WP9, p. 139–150.

❚ Kirchmeir, Hanns and Manuela Hirschmugl: Further

Applications. Technical review on the HABITALP 

methodology and outlook on further development –

WP11, p. 151–176.

❚ Cortot, Hervé and Richard Bonet: Local Application

Experiences. Which questions, which tools? The role

of HABITALP in the manager`s tool case of Les Ècrins

National park, p.177–184.
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❚ Lotz, Annette: The HABITALP Vision. Perspectives for

a common alpine landscape management, p. 185–190.

Nationalparkverwaltung Berchtesgaden (Ed.), 2006:

Alpine Habitat Diversity. Project-Folder. Deutsch/

English. EU Community Initiative INTERREG III B 

Alpine Space Programme. Nationalpark Berchtesgaden,

23 Seiten/pages.

Hoffert, Hannes (Ed.), 2006: Digitale CIR-Luftbildinter-

pretation des Nationalparks Hohe Tauern in den Bundes-

ländern Kärnten, Salzburg und Tirol. Projektendbericht,

Nussdorf – Debant, 101 Seiten zuzüglich 12 Anhängen. –

Bericht im Auftrag des Nationalparkrates Hohe Tauern

(unveröffentlicht).

Hoffert, Hannes, Eckart Senitza, Gregory Egger, 

Susanne Aigner, 2006: Methodenentwicklung zur 

Harmonisierung von Lebensräumen nach Anhang 1 der

FFH-Richtlinie im Nationalpark Hohe Tauern zu den im

Projekt HABITALP interpretierten CIR-Typen. Projekt-

endbericht, Nussdorf – Debant, 119 Seiten. – Bericht im

Auftrag des Nationalparks Hohe Tauern (unveröffent-

licht).

Demel, Walter and Ulrich Kias, 2005: Aerial image

interpretation within the Interreg III B project „HABI-

TALP“. In: Hohe Tauern National Park Council and The

Alpine Network of Protected Areas ALPARC (Ed.), 2005:

Conference volume. 3rd Symposion of the Hohe Tauern

National Park for Research in Protected Areas. 

September 15th to 17th 2005, Castle of Caprun. Part 

of the ALPENCOM-Project, EU Community Initiative

INTERREG III B Alpine Space Programme, p. 45–47.

Lotz, Annette, 2005: Alpine Habitat Diversity – 

HABITALP. Towards an integrated spatial development 

of the Alpine space. In: Hohe Tauern National Park

Council and The Alpine Network of Protected Areas 

ALPARC (Ed.), 2005: Conference volume. 3rd Sympo-

sion of the Hohe Tauern National Park for Research in

Protected Areas. September 15th to 17th 2005, Castle 

of Caprun. Part of the ALPENCOM-Project, EU 

Community Initiative INTERREG III B Alpine Space 

Programme, p. 139–142.

Auskünfte:

Dipl. Geogr. Annette Lotz, a.lotz@nationalpark-

berchtesgaden.de, ++49 (0)8652-9686-134

Mag. Kristina Bauch, kristina.bauch@salzburg.gv.at, 

Tel.: ++43 (0)6542-55281-14
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Projektstatus: 

Basisdatenerhebung, Naturrauminventar, Natura 2000

Projektgebiet: Nationalpark Hohe Tauern Salzburg

Laufzeit: 2002–2008

Auftraggeber: 

Salzburger Nationalparkfonds, Amt der Salzburger 

Landesregierung – Referat 13/03: Nationalparke

Durchführung: 

Fertigstellung der Einzelaufträge aus der Periode

2004–2006:

Mag. Maria Enzinger, Mag. Dr. Susanne Gewolf und

Mag. Dr. Oliver Stöhr, Salzburg, Dr. Sonja Latzin, Wien,

Mag. Dr. Sabine Grabner, Oberösterreich, ARVE – 

Arbeitsgemeinschaft Vegetation, Deutschland (vergl.

auch BMU Forschungsbericht 2004)

Generalauftrag für das gesamte restliche Gebiet 

für die Periode 2006–2008:

E.C.O. – Institut für Ökologie, Klagenfurt, Dr. Hanns

Kirchmeir, Mag. Stefan Lieb, Mag. Christian Keusch +

MitarbeiterInnen (Irma Pelikan, Mag. Uli Petschacher

MSc, Philip Bildstein, Mag. Dieter Reich, Gernot Waiss,

Stefan Mühlbauer, Jan Mayrhofer, Mag. Daniela Soier,

Mag. Erik Pauer, Dr. Peter Karner, DI Alfred Supp, 

Mag. Barbara Holzinger)

Zielsetzung:

Ziel ist die vollständige Kartierung und Felderhebung aller

relevanten Biotoptypen gemäß der gültigen Kartierungs-

anleitung für die Salzburg weite Biotopkartierung inklusi-

ve der Natura 2000 – Lebensraumtypen. GIS-Datenbasis

sind im Bereich des Schutzgebietes die Ergebnisse der 

flächendeckenden Luftbildinterpretation. Weiters sind die

Ergebnisse der laufenden Kartierungen zu den Carex 

bicolor-Schwemmländern sowie Mooren zu integrieren.

Zwischenergebnisse:

Im Sommer 2006 wurde im Rahmen des Generalauftrages

in folgenden Gemeinden mit der Biotopkartierung begon-

nen: Neukirchen, Bramberg, Hollersbach und Mittersill.

Mit Ausnahme von Neukirchen und Bramberg konnten die

Freilandarbeiten bereits in der ersten Geländesaison ab-

geschlossen werden.

Aus den zur Verfügung stehenden Erhebungsdaten ergibt

sich eine ungefähre Biotopanzahl von 10 bis 22 Biotopen

pro Quadratkilometer. Insgesamt wurden bis dato 4.034

Biotope erhoben. Da die Datenaufbereitung noch nicht für

Titel: 

Biotopkartierung im Nationalpark Hohe Tauern Salzburg

Blick auf die Schuttkegel des Osthanges im Obersulzbachtal. Im Vordergrund ist ein Niedermoor südlich der Filzwaldalmhütte mit Hochmooranflügen zu
erkennen. (Foto: Kirchmeir H., 2006)
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alle Kartiergebiete vorgenommen wurde, kann derzeit nur

wenig über die Biotopausstattung berichtet werden. Zu er-

wähnen sind zahlreiche Niedermoore verschiedenster

Ausprägung an den Westhängen des Obersulzbachtales

(25) und im Hollersbachtal (36). Neben den Niedermooren

gibt es im Obersulzbachtal auch ein kleines Hochmoor mit

seltenen Arten, wie die Gewöhnliche Moosbeere (Vacci-

nium oxycoccos). Im Hollersbachtal sind noch einige Berg-

ahornrestwälder als naturkundliche Besonderheit zu 

nennen. Gemäß den bisher ausgewerteten Daten wurden

folgende Österreich weit bzw. regional in den Westalpen

gefährdete Pflanzenarten gefunden:

Sowohl extreme Wetterbedingungen als auch das zum

Teil unwegsame alpine Gelände stellten das BearbeiterIn-

nenteam immer wieder vor große Herausforderungen. Ei-

ne wesentliche Erleichterung für die Abgrenzung der Bio-

tope stellten die detaillierten Resultate der Luftbildinter-

pretation dar. In der Regel konnten die bereits bestehen-

den Abgrenzungen übernommen werden. Im häufigsten

Fall entsprach ein Biotoptyp mehreren CIR-Typen aus der

Luftbildinterpretation, wodurch die bereits bestehenden

Polygone nur zusammengefasst werden mussten. Bei

Gletschern, Schneefeldern, Gewässerläufen, usw., waren

neue Abgrenzungen jedoch unvermeidlich. Abstim-

mungsprobleme zwischen den Bearbeitungstranchen er-

gaben sich vor allem dann, wenn die bereits vorhandenen

Polygone über Bergkämme in benachbarte Kartierungs-

gebiete verliefen.

Der u.a. Beitrag im Rahmen des HABITALP-Projektes stellt

die wichtigsten Aspekte der erforderlichen methodischen

Abstimmung von terrestrischen Kartierungen mit den be-

reits verfügbaren Resultaten aus der digitalen Luftbildin-

terpretation vor, welche den AuftragnehmerInnen in Form

einer spezifischen GIS-Kartieranleitung zur Verfügung ge-

stellt wurde. Aufbauend auf den Erfahrungen des laufenden

Projektes soll diese GIS-Kartieranleitung gezielt überarbei-

tet und für sämtliche zukünftige Erhebungsprojekte im 

Gelände als praxisnahes Instrument für die Etablierung der

Luftbildinterpretation als GIS-Datenstandard fungieren.

Veröffentlichungen/Berichte:

Nowotny, Günther und Hermann Hinterstoisser, 1994:

Biotopkartierung Salzburg. Kartierungsanleitung. 

Naturschutz-Beiträge 14/94, Amt der Salzburger Landes-

regierung, Referat 13/02: Naturschutz, 247 Seiten.

Bauch, Kristina und Gabriel Seitlinger, 2006: Local

Interpretation Experiences. Aerial Image Interpretation in

Hohe Tauern National Park. In: Lotz, Annette (Ed.), 2006:

Alpine Habitat Diversity – HABITALP – Project Report

2002–2006. EU Community Initiative INTERREG III B 

Alpine Space Programme. Nationalpark Berchtesgaden,

p. 81–90.

Auskünfte:

Mag. Kristina Bauch, kristina.bauch@salzburg.gv.at, 

Tel.: ++43 (0)6542-55281-14

Art RL_Status

Carex bicolor 4

Carex panicea 3

Carex paupercula 3

Epipactis palustris 3

Hippuris vulgaris 3

Menyanthes trifoliata 3

Potamogeton alpinus 3

Ranunculus pygmaeus 4

Rosa majalis 3

Salix fragilis 3

Vaccinium oxycoccos 3

Gefährdete Arten nach Niklfeld (1999)

Diese Verlandungsgesellschaft mit Alpen-Wollgras (Eriophorum 
scheuchzeri) befindet sich am südlichen Ufer des Seebachsees. 
Das Wollgras bildet einen reinbeständigen Saum entlang des Seeufers 
und wird nach hinten von Arten des Niedermoors abgelöst. 
(Foto: Mühlbauer S., 2006)
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Titel:

Pflanzensoziologische und standortökologische Untersuchung
der Moore des Nationalparks Hohe Tauern

Projektstatus: 

Basisdatenerhebung, Naturrauminventar, Natura 2000

Projektgebiet: Nationalpark Hohe Tauern gesamt

Laufzeit: 2005–2007

Auftraggeber: Nationalparkrat Hohe Tauern

Durchführung: 

Institut für Ökologie am Haus der Natur Salzburg, 

Dr. Helmut Wittmann, Univ. Prof. Dr. Robert Krisai, 

Mag. Dr. Oliver Stöhr, Mag. Dr. Susanne Gewolf, 

Dr. Thomas Rücker

Zielsetzung:

Moore zählen weltweit – insbesondere jedoch in technisch

hoch entwickelten Ländern – zu den gefährdetsten 

Lebensräumen. Ihre vergleichsweise Seltenheit schon von

Natur aus und das Bestreben des Menschen, diese 

unproduktiven Bereiche in wirtschaftlich nutzbare Land-

flächen umzuwandeln, haben wesentlich zu diesem 

enormen Gefährdungspotential beigetragen.

Der Nationalpark Hohe Tauern besitzt in den Bundeslän-

dern Kärnten, Salzburg und Tirol zahlreiche Moorvorkom-

men von der montanen bis in die alpine Stufe. Einzelne

Moore sind relativ gut bekannt, über einzelne Gebiete lie-

gen vegetationskundliche Analysen vor, die Moore be-

rücksichtigen. Eine systematische Erfassung des Lebens-

raumes „Moor“ und eine zusammenfassende Darstellung

im Nationalpark Hohe Tauern fehlten jedoch bislang völlig.

Um diese Wissensdefizite abzudecken, wurde das Institut

für Ökologie vom Nationalparkrat beauftragt, die Moore

des Nationalparks systematisch zu erfassen, entspre-

chend zu kartieren, die Daten in einer GIS-Datenbank ver-

fügbar zu machen und einen diesbezüglichen Bericht zu

verfassen, der sich unter anderem auch mit dem ökologi-

schen und naturschutzfachlichen Wert der Moore des 

Nationalparks und ihrer Gefährdung beschäftigt.

Das Projekt hat zum Ziel, sämtliche Moore im Nationalpark

Hohe Tauern mit einer Mindestgröße von 100 m2 zu erfas-

sen und zu dokumentieren. Unter anderem werden 

Die Gesellschaft Scheuchzers Wollgras (Eriophoretum scheuchzeri) ist oft im Bereich der Verlandungen an Gewässern ausgebildet
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folgende Parameter im Gelände erhoben: Beschreibung,

Moortyp, Artengarnitur, Vegetationsaufnahme(n), Vege-

tationseinheiten (Pflanzenassoziationen), Vegetationstyp ge-

mäß FFH-Richtlinie, Erhaltungszustand, vegetationskundli-

che und/oder floristische Besonderheiten, Gefährdungen,

Nutzungen, empfohlenes Management, Foto des Moores. 

Die so dokumentierten Moore werden typologisiert und

pflanzensoziologisch analysiert. Das Projekt wird somit

einzigartige Ergebnisse liefern, welche zu einem Stan-

dardwerk der Moore der Ostalpen führen werden werden.

Ergebnisse:

Den Geländeerhebungen voraus fand eine ausführliche

Literaturrecherche sowie die Durchsicht von Herbarien di-

verser Institutionen statt. Ergebnisse bereits durchgeführ-

ter Untersuchungen – wie z. B. Biotopkartierungen oder

die Luftbildinterpretation werden ebenfalls als Grundla-

gen herangezogen. Auf Basis von der Ausweisung soge-

nannter „Moorverdachtsflächen“ mit Hilfe der digitalen

Echtfarben-Orthofotos wurde die Routenplanung für die

konkreten Geländeerhebungen in den Jahren 2005 und

2006 vorgenommen. Es wurden etwa 650 Moore im Na-

tionalpark Hohe Tauern erfasst, welche derzeit digitalisiert

und ausgewertet werden. Der Endbericht wird mit Ende

Jänner 2007 erwartet.

Veröffentlichungen/Berichte:

Zwischenbericht 2005 (unveröffentlicht).

Krisai, Robert, 2006: Mooruntersuchungen im Stubach-

tal (Hohe Tauern, Salzburg), In: Beiträge zur Naturkunde

Oberösterreichs, Heft 16/2006, p. 105–147.

Auskünfte:

Mag. Gerhard Dullnig, gerhard.dullnig@ktn.gv.at, 

Tel. ++43 (0)4825-6161-17

Das Hintermoos im Hollersbachtal stellt den klassischen Typ des 
Staumäandermoores dar

Trientalis europaea (Siebenstern) wurde im Krimmler Achental erstmals
für den Nationalpark Hohe Tauern nachgewiesen
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Titel: 

Vegetationsökologisches Monitoring im Krimmler Achental

Projektstatus:

Naturrauminventar, Monitoring, Grundlagenforschung,

Prozessforschung, Kulturlandschaft, Sukzession

Projektgebiet:

Krimmler Achental.

Das Hochtal befindet sich auf ca. 1500 m Seehöhe, im

Westen des Nationalparks Hohe Tauern, Bundesland

Salzburg.

Laufzeit: 

1997 – Die dritte Wiederholungsaufnahme nach 5 Jahren

erfolgte 2006.

Auftraggeber:

Salzburger Nationalparkfonds, Amt der Salzburger 

Landesregierung – Referat 13/03: Nationalparke

Durchführung:

TB Lebensraum Geissler – Gruber OEG, Technisches 

Büro für Biologie, Mauthausen, Mag. Senta Geissler + 

MitarbeiterInnen

Zielsetzung:

Das Monitoring-Projekt wurde 1997 mit folgender 

Zielsetzung begonnen:

❚ eine pflanzensoziologische Kartierung ausgewählter

Feuchtlebensräume durchzuführen (Erfassung des Ist-

Zustandes)

❚ 16 Dauerbeobachtungsflächen einzurichten samt

Festlegung des entsprechenden Aufnahmedesigns,

zeitlichen Aufnahmerhythmus etc.

❚ die Beweidungsintensität auf den ausgewählten

Feuchtflächen zu erheben

❚ die Vegetationsdynamik bezogen auf eine ältere 

Kartierung aus dem Jahr 1991 bzw. im laufenden 

Projekt zu erfassen

❚ anhand der erhobenen Daten Managementmaß-

nahmen für die Feuchtflächen zu entwickeln und im

laufenden Projekt an die veränderten Gegebenheiten

anzupassen

Laufende bzw. veränderte Zielsetzungen, die im 

Laufe der bisherigen Projektdauer erwachsen sind:

❚ Erfolgskontrolle bzw. Anpassung der vertraglich gere-

gelten Naturschutzmaßnahmen (Vertragsnaturschutz)

auf den Untersuchungsflächen

❚ Erfolgskontrolle der Managementmaßnahmen 

(z. B. Beweidung als Maßnahme, Wiedervernässung

entwässerter Feuchtflächen)

❚ Ev. Ausdehnung des Monitoring-Projektes auf weitere

Feuchtflächen im Krimmler Achental oder auf Feucht-

flächen in anderen Tauerntälern

Zwischenergebnisse:

Beweidung der Untersuchungsflächen: 

Der überwiegende Teil der Untersuchungsflächen ist seit

1991 außer Nutzung gestellt. Die fortschreitende Verbu-

schung wurde mit Hilfe von Vegetationsaufnahmen doku-

mentiert. Die Ergebnisse der aktuellen Untersuchung deu-

ten darauf hin, dass eine extensive Beweidung auf einigen

Flächen nötig sein könnte, um eine weitere Verbuschung

einerseits und eine Abnahme der niedermoortypischen

Pflanzenarten andererseits zu verhindern.

Vegetation der Feuchtflächen:

Die pflanzensoziologische Kartierung brachte folgendes

Ergebnis: bei den erhobenen Pflanzengesellschaften han-

delt es sich überwiegend um Gesellschaften der Nieder-

moore (z. B. Braunseggen-Gesellschaft, Schnabelseggen-

Gesellschaft, „Haarsimsen-Gesellschaft“) und in geringe-

rem Ausmaß um Gesellschaften der Hochmoore (z. B.

„Latschenhochmoor“).

Von den insgesamt 5 erhobenen Pflanzengesellschaften

sind im Land Salzburg 2 als „gefährdet“ und eine als „stark

gefährdet“ anzusehen. Das Vorkommen von gefährdeten

Pflanzenarten in den einzelnen Pflanzengesellschaften

geht aus Abb. 1 hervor.

Vegetationsdynamik:

In den untersuchten Flächen ist ein Rückgang jener Pflan-

zengesellschaften festzustellen, die sich auf beweideten,

nährstoffreichen Feuchtstandorten gut entwickeln können.

Ausdehnen konnte sich die in dieser Höhenlage typische

Gesellschaft für extensiv genutzte Feuchtwiesen („Haar-

simsen-Gesellschaft“). Die in geringem Ausmaß vorhande-

ne Hochmoorgesellschaft („Latschenhochmoor“) konnte

sich ebenfalls erweitern. Vorübergehend stark ausdehnen

konnte sich die Gesellschaft, die extrem nasse und über-
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wiegend nährstoffarme Standorte besiedelt (Schnabelseg-

gen-Gesellschaft). Die Ergebnisse der Untersuchung von

2006 wurden dabei noch nicht berücksichtigt.

Ein Artenvergleich zeigt einen Trend zur naturnahen Vege-

tation, es konnte in allen erhobenen Gesellschaften ein

Rückgang an Weide- und Wiesenarten und eine leichte

Zunahme an Nieder- bzw. Hochmoorarten festgestellt

werden. Abb. 2. zeigt die Entwicklung der Artenzusam-

mensetzung in der Braunseggen-Gesellschaft seit Pro-

jektbeginn.

Management:

Die Untersuchungen haben gezeigt, dass auf den einzel-

nen Untersuchungsflächen unterschiedliche Entwick-

lungsziele und Maßnahmen formuliert werden müssen. Ei-

nige Flächen eignen sich besonders zur Dokumentation

von Prozessdynamik, Pflegemaßnahmen sind hier nicht

erforderlich bzw. gar nicht erwünscht.

Auf anderen Flächen, besonders auf jenen Flächen, die

stark verbuschen (vor allem mit Weidenarten), kommt es

bereits zu einer Artenverarmung. Unter Berücksichtigung

mehrerer übergeordneter Faktoren (wie z. B. Erhaltung der

Artenvielfalt, Erhaltung extensiv genutzter Kulturland-

schaft, Aspekte des Tourismus, u.s.w.) ist auf diesen Flä-

chen eine behutsame und kontrollierte extensive Nutzung

der reinen Sukzessionsforschung vorzuziehen.

Ein weiteres Ergebnis der Untersuchungen ist die zuneh-

mende Austrocknung der Feuchtflächen, welcher nach

bestmöglicher Abklärung der Ursachen durch entspre-

chende Maßnahmen entgegengewirkt werden muss. Eine

Ursache liegt sicherlich in der ehemaligen Nutzung, d.h.

gezielten Entwässerung der Flächen. Diese kann mit ein-

fachen Mitteln rückgängig gemacht werden. Eine allge-

meine Absenkung des Grundwasserspiegels kann eine

weitere Ursache der Austrocknung darstellen, muss aber

erst genauer erörtert werden.

Zeitplan:

Bisherige Untersuchungen wurden in den Jahren 1997,

2001 und 2006 durchgeführt. Um die naturschutzfachlich

durchaus sehr wertvollen Biotope weiterhin optimal 

betreuen zu können, sollte das Projekt auf jeden Fall im 

begonnenen Rhythmus fortgeführt werden.

Veröffentlichungen/Berichte:

Geissler, Senta, 1999: Vegetationsdynamik von 

Feuchtlebensräumen entlang der Krimmler Ache 

(Salzburg, Pinzgau). Ein Beitrag zur Einrichtung von 

Dauerbeobachtungsflächen für vegetationsökologisches

Langzeitmonitoring. Diplomarbeit, Universität Salzburg

(unveröffentlicht).

Geissler, Senta, 2001: Vegetationsökologisches 

Monitoring im Krimmler Achental. Dauerflächeninventur

2001. – Bericht im Auftrag des Salzburger Nationalpark-

fonds (unveröffentlicht).

TB Lebensraum, 2007: Vegetationsökologisches 

Monitoring im Krimmler Achental. Dauerflächeninventur

2006. – Bericht im Auftrag des Salzburger National-

parkfonds, in Bearbeitung.

Auskünfte:

Mag. Kristina Bauch, kristina.bauch@salzburg.gv.at, 

Tel.: ++43 (0)6542-55281-14
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Anteil der “Rote-Liste-Arten”
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Niedermoorarten 37 %

Hochmoorarten 2 %

Anzahl der Aufnahmen: 72 Gesamtartenzahl: 93

Caricetum nigrae (1991)

Weidezeiger 22 %

Andere 45 %

Niedermoorarten 28 %

Hochmoorarten 5 %

Anzahl der Aufnahmen: 119 Gesamtartenzahl: 129

Abb.2: Artenvergleich in der Braunseggen-Gesellschaft (links: 1991, rechts: 1997)

Abb1: Anteil der gefährdeten Pflanzenarten (Gefäßpflanzen und Moose) in
Pflanzengesellschaften der untersuchten Feuchtbiotope. Angaben in %
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Projektstatus:

Artenschutz, Monitoring, Natura 2000, 

Grundlagenforschung, Prozessforschung

Projektgebiet: 

Nationalpark Hohe Tauern Kärnten (Gößgraben, Maltatal)

Laufzeit: 2004–2010

Auftraggeber: Kärntner Nationalparkfonds

Durchführung:

E.C.O. – Institut für Ökologie, Klagenfurt, 

Dr. Hanns Kirchmeir

Zielsetzung:

Die Zentralalpen sind aufgrund ihres besonders stark 

kontinental geprägten Klimas arm an natürlichen Laub-

holzbeständen. Die inneralpinen Waldwuchsgebiete 

gelten aufgrund des für die Buche ungünstigen Klimas als

so genanntes „Buchen-Ausschlussgebiet“. Umso überra-

schender sind die üppigen Laubwaldbestände im mittle-

ren Gößgraben, einem Seitental des Maltatales in Kärnten.

Diese Ulmen-Ahorn- und Buchenbestände waren ein we-

sentlicher Anlass, das Gebiet 1943 unter Naturschutz zu

stellen. Im Zuge des Ausbaues der Wasserkraft in den

Sechziger-Jahren wurde jedoch unter vehementem Wider-

stand des Naturschutzes, der Schutzstatus aufgehoben.

Heute liegt zumindest ein Teil der Bestände in der Außen-

zone des Nationalparks Hohe Tauern.

Die Laubwaldrelikte im Gößgraben zählen zu den heraus-

ragenden Naturjuwelen im Nationalpark Hohe Tauern und

es stellt sicherlich eine besondere Herausforderung dar,

dieses Juwel auch für künftige Generationen zu bewahren

und zu sichern. Ziel der Untersuchung ist es, die Entwick-

lung geeigneter Maßnahmen zur Sicherung der einzigarti-

gen Laubwaldbestände im Gößgraben mittels Dauerbe-

obachtungsflächen zu dokumentieren. Im vorliegenden

Projekt soll durch Zäunungsmaßnahmen die ungestörte

Verjüngungsentwicklung im Vergleich zu ungezäunten 

Flächen dokumentiert und analysiert werden. Die Erhe-

bungen auf den Dauerversuchsflächen werden alle zwei

Jahre, beginnend mit 2004, durchgeführt. Der vorliegende

Bericht gibt die Ergebnisse aus den Ersterhebungen von

2004 wieder.

Zwischenergebnisse:

Das vorliegende Projekt soll das Verjüngungspotenzial in

den eingezäunten Probeflächen gegenüber den unge-

schützten Bereichen aufzeigen. Die Ergebnisse sollen als

Basis für die Entwicklung und Etablierung Laubholz för-

dernder Maßnahmen dienen. Die Naturverjüngung von

Laubwaldbeständen im Gößgraben kann sich ohne Maß-

nahmen nur unzureichend entwickeln. Der begrenzende

Faktor ist der starke Verbissdruck bedingt durch hohe

Wilddichten im Untersuchungsgebiet.

Für die Untersuchung wurden drei verschiedene Teilge-

biete mit insgesamt fünf Versuchsflächen herangezogen.

In zwei dieser Gebiete wurde jeweils eine Fläche ausge-

zäunt, eine blieb zum Vergleich ungezäunt. In einem Ge-

biet finden die Untersuchungen nur auf einer ungezäunten

Fläche statt. Bei den Teilgebieten handelt es sich um zwei

Schlagflächen und um einen Buchen-Fichtenwald.

Auf den Schlagflurflächen war die Dichte der Verjüngung

aufgrund der stellenweise mächtig ausgebildeten Kraut-

schicht tendenziell geringer. Auf diesen Flächen dominier-

ten vor allem Pioniergehölze, wie Sambucus racemosa

(Roter Holunder), Sorbus aucuparia (Eberesche), Coryllus

Titel: 

Maßnahmen zur langfristigen Sicherung der Naturverjüngung 
von Laubwaldbeständen im Gößgraben. Erfolgsnachweis mit 
Hilfe eines Monitorings.

Ausgezäunte Schlagfläche im dritten Jahr nach den Zäunungsmaß-
nahmen. Durch den Zaun hat sowohl das Wild wie auch das Weidevieh
keinen Zugang mehr zur Fläche. Dies bedingt einen üppigen Wuchs der
Vegetation. Inwieweit dadurch die Verjüngung an Laubgehölzen beein-
flusst wird, werden die nächsten Erhebungen zeigen.
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avellana (Haselstrauch) und Betula pendula (Birke). Von

den potenziell vorhandenen Hauptbaumarten waren in sehr

geringem Ausmaß Picea abies (Fichte), Larix decidua (Lär-

che) und Acer pseudoplatanus (Bergahorn). Fagus sylvati-

ca (Buche) war bis auf ein Exemplar in einer ausgezäunten

Probefläche auf den Schlagflurflächen nicht vorhanden.

Im Buchen-Fichten-Wald war die Verjüngung auch nur 

relativ spärlich entwickelt. Die Konkurrenz durch die Kraut-

schicht war nicht vorhanden, der Lichteinfall war etwas 

geringer. Auf dieser Fläche war Picea abies (Fichte) in der

Verjüngung dominant. Dies ist auch die einzige Fläche, auf

der Fagus sylvatica (Buche) innerhalb der Verjüngungs-

streifen vorhanden war. Die Exemplare waren aber am 

Terminaltrieb und an den Seitenzweigen stark verbissen. 

Grundsätzlich muss man anmerken, dass Laubhölzer,

ausgenommen Pioniergehölze, in einem unterrepräsen-

tierten Verhältnis vorhanden sind. Der starke Verbissdruck

induziert ein Aussortieren der Laubhölzer. Abies alba

(Tanne) ist eine weitere potenzielle Baumart im Gößgraben.

Sie konnte weder auf den Aufnahmeflächen noch in der

weiteren Umgebung nachgewiesen werden.

Veröffentlichungen/Berichte:

Zwischenbericht 2004 (unveröffentlicht)

Zwischenbericht 2006 (unveröffentlicht)

Auskünfte:

Mag. Gerhard Dullnig, gerhard.dullnig@ktn.gv.at, 

Tel. 04825/6161-17

In den Herbstfarben fallen die Buchen und anderen Laubgehölze besonders auf. Das Bild zeigt auch die durch Ableitung für den Kölnbreinspeicher 
trocken gefallenen Wasserfälle. Welche Auswirkungen dies auf den Laubwaldbestand im Gößgraben haben könnte, wird sich vermutlich erst in 
Jahrzehnten zeigen.
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Projektstatus: Basisdatenerhebung, Naturrauminventar

Projektgebiet: 

Nationalpark Hohe Tauern Kärnten, 

Erweiterungsgebiet Obervellach

Laufzeit: 2005–2006

Auftraggeber: Kärntner Nationalparkfonds

Durchführung:

Umweltbüro Klagenfurt GmbH, Dr. Gregory Egger

waldplan.at, Technisches Büro für Forstwirtschaft, 

Feldkirchen, Dr. Eckart Senitza

REVITAL-ecoconsult, Lienz, Dipl. Ing. Klaus Michor 

E.C.O. – Institut für Ökologie, Klagenfurt, 

Mag. Michael Jungmeier, Dr. Hanns Kirchmeir 

Zielsetzung:

Im Mai 2005 wurde von der Kärntner Landesregierung eine

schon länger geplante Erweiterung im Kärntner Anteil des

Nationalparks Hohe Tauern beschlossen. Damit konnte der

Kärntner Anteil um 19,6 km2 auf insgesamt 420 km2 zulegen

(gesamter Nationalpark Hohe Tauern 1.836 km2) und kann

nun mit Obervellach insgesamt 7 Nationalparkgemeinden

zählen. Die Flächen liegen schwerpunktmäßig im Kaponig-

graben und dem südlich anschließenden Pfaffenberg.

Wie auch für den gesamten Nationalpark, wurden auch im

Erweiterungsgebiet folgende Grundlagen für die National-

parkplanung erhoben: Almnutzungserhebung, Bergwald-

kartierung und Luftbildinterpretation (inkl. Einbindung der

Daten in die Luftbildinterpretation des gesamten Natio-

nalparks Hohe Tauern). 

Ergebnisse:

Almnutzungserhebung:

Die Erhebung der aktuellen almwirtschaftlichen Nutzung

erfolgte durch Modellierung auf Basis von Luftbildaus-

wertung, digitalen Katastralmappen, almstatistischen Da-

ten (Auftriebszahlen) und digitalem Höhenmodell. Neben

der Erhebung von ausgewählten Almen im Gelände 

wurden die Ergebnisse direkt mit den Bewirtschaftern auf

ihre Plausibilität untersucht.

Titel: 

Grundlagenerhebung im Erweiterungsgebiet Obervellach

Das 19,6 km2 große Erweiterungsgebiet Obervellach im Kärntner Anteil des Nationalparks Hohe Tauern.
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Im Erweiterungsgebiet befinden sich 19 Almen, wobei im

Durchschnitt 236 GVE Vieh pro Jahr aufgetrieben werden.

Die Einbeziehung des Kaponiggrabens in das Schutzge-

biet ist aus almwirtschaftlicher Sicht als konfliktarm zu be-

urteilen. Die prozentuellen Flächenanteile der Bewei-

dungsintensitäten im gesamten Schutzgebiet haben sich

kaum verändert, da im Erweiterungsgebiet ähnliche Ver-

hältnisse vorherrschen und das Gebiet im Verhältnis zur

Gesamtfläche relativ klein ist. Für den Kärntner Anteil des

Nationalparks Hohe Tauern können hinsichtlich Almnut-

zung nun folgende Aussagen getroffen werden:

❚ Großer Anteil almwirtschaftlich nicht genutzter 

Flächen: mehr als drei Viertel des aktuellen Schutz-

gebietes werden almwirtschaftlich nicht genutzt.

❚ Geringer Anteil an Schafweide: etwas mehr als ein

Zehntel wird als extensive Schafweide genutzt.

❚ Geringer Anteil an (sehr) intensiv genutzter Rinderwei-

de: es dominieren extensiv und mäßig intensiv bewei-

dete Flächen (9,3 %). Nur rund 2,5 % des gesamten

Schutzgebietes werden intensiv bis sehr intensiv be-

weidet.

❚ Verschwindend geringer Anteil an Mahdflächen: die

44 ha aktuell gemähten Flächen liegen ausschließlich

in der Außenzone.

Folgende Punkte sind für die Zukunft zu beachten:

❚ Die regionstypische Nutzung der Almflächen im 

Gesamtkontext soll aufrechterhalten werden.

❚ Die Bewirtschaftung der Mahdflächen soll durch 

entsprechende Maßnahmen gefördert und erhalten

werden.

❚ Maßnahmen und Entwicklungen sollen auf das 

Almrevitalisierungsprogramm abgestimmt werden.

Bergwaldkartierung:

Ziel des Projektes war, die Grundlagen der natürlichen

Ressourcen der Bergwälder im Nationalpark Hohe Tauern,

im Teilgebiet Obervellach/Kaponig, in der Nationalparkre-

gion Mallnitz/Hochalmspitze zu erfassen und im Hinblick

auf die Bedeutung der Waldfunktionen der Holznutzung,

der Schutzwalderhaltung und des Naturschutzes zu be-

werten und zu interpretieren.

Ausgehend von einer Luftbildkartierung der Waldbestän-

de über 974 ha erfolgte im Gelände eine bestandesweise

Klassifizierung des Standortes (Grobrelief, Gründigkeit),

der Vegetationstypen, der Bestandesentwicklungsphasen

und der Waldstruktur, des Schlussgrades, der natürlichen

Hauptbelastung der Bestände und des anthropogenen

Einflusses. GIS-gestützte Flächenbilanzen und Beschrei-

bungen der räumlichen Lage und Verteilung dieser Merk-

male bieten eine detaillierte Analyse der naturräumlichen

Verhältnisse im Gebirgswald.

Aus den Einzelmerkmalen (Indikatoren) wurden mit Hilfe

einer Modellierung die Kriterien des Nutzungspotentials,

des Schutzerfüllungsgrades und des ökologischen Po-

tentials abgeleitet. Dadurch können die jeweilige Leitfunk-

tion und das Konfliktpotential hinsichtlich konkurrierender

Nutzungsansprüche (v.a. Naturschutz und Holznutzung)

dargestellt werden, die eine wesentliche Grundlage für die

weitere Nationalparkplanung darstellen.

Folgende Aussagen können bezüglich Leitfunktion 

getroffen werden:

❚ Naturschutz als Leitfunktion dominiert fast den gesam-

ten Flächenanteil (62 %) im Nationalpark. Besonders in

der Kernzone im Kaponiggraben überwiegt Natur-

schutz als Leitfunktion deutlich, großteils ohne mit an-

deren Interessen in Konflikt zu geraten.

❚ Vorwiegende Nutzfunktion dominiert auf 29 % der

Bergwaldfläche und betrifft v.a. die Pfaffenberger Alm-

wiesen, den Talbereich des äußeren Kaponiggrabens

und die Kaponigwiesen oberhalb der Urbanhütte.

❚ Schutzfunktion als Leitfunktion überwiegt auf insge-

samt 9 % der Fläche im Waldbereich der Pfaffenberger

Almwiesen, zwischen den beiden oben erwähnten

Nutzungsschwerpunkten. 

Wesentlich für die Nationalparkentwicklung sind die Kon-

fliktbereiche zwischen Naturschutz und Nutzung, welche

den eigentlichen Kernpunkt der Problematik eines Natio-

nalparks auf privaten Grundflächen bilden. Naturschutz

und Nutzung als Leitfunktionen erreichen kein außeror-

dentlich hohes Konfliktniveau. Allgemein kann festgestellt

werden, dass im Waldbereich des Gebiets Kaponig/Ober-

vellach nur relativ geringe Interessenskonflikte vorliegen.

Diese Flächen sind leicht zu identifizieren, um mit ent-

sprechenden Vertragsnaturschutzvereinbarungen Aus-

gleich zu schaffen.

Luftbildinterpretation:

Die Vorgangsweise bei der Luftbildinterpretation ent-

spricht dem methodischen Ansatz des Gesamtprojekts

zur digitalen CIR-Luftbildinterpretation des Nationalparks

Hohe Tauern mit dem Ziel, eine digitale Luftbildkarte 

flächendeckend über den gesamten Nationalpark Hohe

Tauern zu erstellen. Als methodische Einschränkung ist
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das Fehlen der CIR-Luftbilder für das Erweiterungsgebiet

Obervellach zu beachten.

Für das Erweiterungsgebiet Obervellach können hinsicht-

lich der zusammengefassten CIR-Typen folgende Flä-

chenbilanzen präsentiert werden: 

Veröffentlichungen/Berichte:

Egger, Gregory, Hannes Hoffert und Eckart Senitza,

2005: Luftbildinterpretation im Nationalpark Hohe 

Tauern, Erweiterungsgebiet Obervellach. Tätigkeits-

bericht Dezember 2005. 4 Seiten. – Studie im Auftrag

des Kärntner Nationalparksfonds (unveröffentlicht).

Kühmaier, Martin, Gerhard Dullnig, Hanns Kirchmeir

und Michael Jungmeier, 2005: Nutzungserhebung 

Nationalpark Hohe Tauern – Erweiterung Kaponig. 

47 Seiten. – Studie im Auftrag des Kärntner National-

parksfonds (unveröffentlicht).

Senitza, Eckart, 2006: Der Bergwald im Nationalpark-

gebiet Kaponig-Obervellach. Erhebung und Analyse der

waldökologischen und ökonomischen Parameter der

Bergwälder im Kaponigtal. 42 Seiten. – Studie im Auftrag

des Kärntner Nationalparksfonds (unveröffentlicht).

Auskünfte:

Mag. Katharina Aichhorn, katharina.aichhorn@ktn.gv.at,

Tel.: ++43 (0)4784-701-26

Kartiereinheit Flächen (ha)

2000 Gewässer 6,5

3000 Moore und Sümpfe –

4000 Landwirtschaft 546,5

5000 Rohboden, Zwergsträucher, Extremstandorte 874,1

6000 Bäume, Gehölze, Gebüsche 24,9

7000 Wald 556,5

8000 stark veränderte anthropogen Standorte –

9000 Siedlung/Verkehr 4,3

Summe 2.012,8

Strukturreiche Kulturlandschaft im Bereich der Pfaffenberger Almwiesen
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Projektstatus: 

Basisdatenerhebung, Artenschutz, Monitoring, 

Natura 2000

Projektgebiet: 

Nationalpark Hohe Tauern Kärnten, Großelendtal 

(Gemeinde Malta)

Laufzeit: 2004–2006

Auftraggeber:

Kärntner Nationalparkfonds

Österreichischer Alpenverein (Patenschaftsfonds)

Durchführung:

E.C.O. – Institut für Ökologie, Mag. Michael Jungmeier 

(Vegetationsanalyse, Latschenentwicklung)

BirdLife Kärnten (Siedlungsdichte und Raumnutzung des

Rotsternigen Blaukehlchens)

Zielsetzung:

Bei dem Vorkommen des Rotsternigen Blaukehlchens

(Luscinia svecica svecica) im Großelendtal handelt es sich

um das zweitgrößte Brutvorkommen Österreichs und auch

des Ostalpenraumes. Das Großelendtal wird auch alm-

wirtschaftlich genutzt. In den letzten Jahrzehnten hat der

Latschenbewuchs zugenommen, sodass die Agrarge-

meinschaft als Bewirtschafter der Alm kleinflächige Lat-

schenschwendungen vorgenommen hat. Dadurch könnte

das Brutvorkommen des Roststernigen Blaukehlchens

gefährdet sein.

Aus diesem Grund wurde eine Vegetationsanalyse sowie

die Latschenentwicklung der letzten Jahrzehnte und eine

Bestandserhebung des Rotsternigen Blaukehlchens sei-

tens des Kärntner Nationalparkfonds beauftragt. Konkre-

tes Ziel war es, den Lebensraum sowie die Latschenent-

wicklung und den Bestand des Rotsternigen Blaukehl-

chens zu untersuchen und Maßnahmen zum Schutz des

Rotsternigen Blaukehlchens vorzuschlagen. Diese Maß-

nahmen bildeten die Grundlage für Diskussionen zwi-

schen Behördenvertretern, Naturschützern, Agrargemein-

schaft und dem Nationalpark Hohe Tauern Kärnten zum

Schutz des Rotsternigen Blaukehlchens bzw. der Erhal-

tung der Alm. In einer gemeinsamen Begehung vor Ort

wurden die Maßnahmen festgelegt.

Ergebnisse:

Vegetationsanalyse und Latschenentwicklung:

Die Vegetation und Strukturtypen wurden mittels einer

Komplextypenkartierung erfasst. Der Kartierung voraus

wurde eine Luftbildabgrenzung erstellt. Jeder Fläche

wird ein dominierender Haupttyp zugewiesen. Insge-

samt wurden 36 Vegetationstypen bzw. Kartiereinheiten,

15 Haupttypen und 3 Strukturtypen erfasst. Die Vege-

tations- und Strukturtypen wurden je Fläche mittels 

Titel: 

Vegetationsanalyse, Latschenentwicklung und Untersuchung 
zur Siedlungsdichte und Raumnutzung des Rotsternigen 
Blaukehlchens (Luscinia svecica svecica) im Groß- und 
Kleinelendtal des Nationalparks Hohe Tauern Kärnten.

Das Untersuchungsgebiet erstreckte sich von der Osnabrückerhütte bis
zum Kölnbreispeicher.

Männliches Blaukehlchen. Die Latschengebüsche werden bevorzugt als
Singwarte genutzt.
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Deckungswerten erhoben, somit konnten für jede ein-

zelne Fläche die verschiedenen Vegetationstypen,

Strukturtypen und ein Haupttyp angegeben werden. 

Die Latschenentwicklung wurde anhand von Luftbild-

aufnahmen in einem Referenzgebiet im Ausmaß von

118,4 ha untersucht. Hierbei wurde einerseits die flä-

chenmäßige Änderung von 1953 (Schwarzweiß Luftbild,

entzerrt) über 1983 (Infrarot-Orthofoto) bis 2003 (Farb-

Orthofoto) und andererseits die Anzahl an Latschen-

büschen von 1953 über 1983 bis 2003 mittels Luftbild-

interpretation erhoben.

Die Ergebnisse zeigen, dass es sich beim Großelendtal mit

Umgebung um ein vielfältiges, reich strukturiertes Gebiet

handelt. Es zeichnet sich durch kleinflächige Feuchtge-

biete und generelle Wasserzügigkeit aus.

Die Analyse der Vegetation in Verbindung mit den Habita-

ten des Rotsternigen Blaukehlchens hat gezeigt, dass das

Rotsternige Blaukehlchen auf lockeres Latschengebüsch

mit eingestreuten Feuchtgebieten angewiesen ist. Es stellt

sich hier die Frage, ob die Habitate des Rotsternigen Blau-

kehlchens bei zunehmender Flächenausbreitung der Lat-

schenbestände gefährdet sind. Um auf diese Frage eine

Antwort zu finden, sind sicher noch weitere Untersuchun-

gen notwendig. 

Die Analyse der Latschenentwicklung in einem Referenz-

gebiet von 118,4 ha zwischen den Jahren 1953 und 2003

hat gezeigt, dass die Latschenbestände von 5,3 ha auf

10,3 ha innerhalb 50 Jahren um nahezu 50 % zugenom-

men haben. Hierbei ist zu beobachten, dass vor allem ab

1983 bis 2003 eine größere Zunahme stattgefunden hat

(vergl. Abbildung).

Bezüglich der Anzahl an Latschengebüschen von 1953 mit

den Jahren 1983 und 2003 zeigt sich, dass 178 bzw. 425

Latschengebüsche im Jahr 1953 noch nicht vorhanden

waren. Daraus ergibt sich eine Zunahme von 247 Lat-

schengebüschen im Zeitraum 1983 bis 2003. Dies ent-

spricht einer Zunahme von rund 140 %! Da die flächige

Zunahme rund 50 % beträgt, kann man annehmen, dass

sich von 1983 bis 2003 zahlreiche kleine Latschengebü-

sche mit geringem Flächenausmaß entwickelt haben. Für

die weitere Zukunft kann dies bedeuten, dass bei gleich

bleibender Entwicklung die flächenmäßige Zunahme noch

stärker ausfallen wird.

Abschließend lässt sich sagen, dass die vorliegenden

Ergebnisse folgende Grundlagen bilden:

❚ Detaillierte Erfassung der Vegetation

❚ Erste Erkenntnisse über die Ausbreitung der Latschen-

gebüsche

❚ Analyse der geeigneten Habitateigenschaften für das

Rotsternige Blaukehlchen

❚ Maßnahmenplanung zur Erhaltung sowohl der Habita-

te des Rotsternigen Blaukehlchens als auch der Wei-

deflächen der Elendalpe

Siedlungsdichte und Raumnutzung des Rotsternigen

Blaukehlchens:

In Europa brütet das Rotsternige Blaukehlchen (Luscinia

svecica svecica) in Skandinavien und mit einigen kleineren

Brutvorkommen in gebirgigen Bereichen Mitteleuropas.

Das Vorkommen im Großelendtal (Außenzone National-

park Hohe Tauern) zählt nach dem Salzburger Brutbe-

stand im Hundsfeldmoor zur zweitgrößten, stabilen Popu-

lation in den Ostalpen. Die Bestandserhebungen wurden

2004 und 2005 durchgeführt.

Das Untersuchungsgebiet umfasste das gesamte Klein-

elendtal und das Großelendtal zwischen Kölnbreinspeicher

und Osnabrücker Hütte. Beide Täler sind geprägt durch

ebene Abschnitte mit Latschenbewuchs und Gebirgsbä-

chen, kleinen Wassertümpeln und sumpfigen Abschnitten,

die dem Rotsternigen Blaukehlchen sehr gute Lebensbe-

dingungen bieten.

Als Erhebungsmethode wurde die klassische Revierkar-

tierung gewählt. Dabei wurden die einzelnen Begehungen

in beiden Jahren von Ende Mai bis Anfang August durch-

geführt, in eine Arbeitskarte eingetragen und zu späteren

Zeitpunkten noch Reviervermessungen mit GPS (Global

Positioning System) vorgenommen, die in eine ÖK

1 : 50.000 übertragen wurden. Der Brutbestand lag im

Untersuchungsgebiet zwischen 11 und 13 Paaren und hat

sich somit seit seiner Entdeckung im Jahre 1999 nicht 
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Flächige Entwicklung des Latschenbestandes 
1953–2003 im 118,4 ha großen Referenzgebiet
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wesentlich verändert. Aus den Ergebnissen dieser zwei-

jährigen Untersuchung wurden Maßnahmen erarbeitet, die

den Erhalt sowie Beruhigung des Brutgebietes aus der

Sicht des Vogelschutzes beinhalten. 

Maßnahmenumsetzung:

Aus den oben beschriebenen Projekten wurden in Be-

gehungen vor Ort unter Beteiligung der Grundbesitzer, 

Behördenvertretern, BirdLife Kärnten sowie der Natio-

nalparkverwaltung Maßnahmen zum Schutze des Rot-

sternigen Blaukehlchens für die nächsten drei Jahre 

beschlossen:

❚ Keine Latschenschwendungen im Talboden des 

Großelendtales

❚ Die Latschenschwendungen werden im westlichen

Hangbereich, außerhalb der Habitate des Rotsternigen

Blaukehlchens durchgeführt

❚ Keine Auszäunung des betroffenen Gebietes, vielmehr

sollen die Untersuchungen für die nächsten drei Jahre

bezüglich Habitatnutzung und Bruterfolg ausgeweitet

werden

❚ Nach diesen zusätzlichen Untersuchungen und

Schwendmaßnahmen im Hangbereich könnte auf eine

Beweidung des Talbodens bis Ende Juli in Erwägung

gezogen werden.

❚ Verlegung des Wandersteiges, welcher durch 

Habitate des Rotsternigen Blaukehlchens führt, auf

den Fahrweg

Veröffentlichungen/Berichte:

beide Projektendberichte (unveröffentlicht)

Auskünfte:

Mag. Gerhard Dullnig, gerhard.dullnig@ktn.gv.at, 

Tel. ++43 (0)4825-6161-17

Projektstatus: 

Artenschutz, Monitoring, Grundlagenforschung

Projektgebiet: Nationalpark Hohe Tauern gesamt

Laufzeit: 2002–2005

Auftraggeber: 

Nationalparkfonds der Länder Kärnten, Salzburg und Tirol

Kooperationspartner:

Provinz Südtirol, Nordtirol

Universität Innsbruck

Land- und Forstwirtschaftliches Versuchszentrum 

Laimburg/Südtirol

Alpenzoo Innsbruck

Durchführung:

Land- und Forstwirtschaftliches Versuchszentrum 

Laimburg, Dr. Josef Dalla Via; 

Universität Innsbruck, Prof. Dr. Bernd Pelster; 

Alpenzoo Innsbruck, Dr. Michael Martys

Nationalpark Hohe Tauern, Klaus Eisank (Kärnten), 

Dipl. Ing. Ferdinand Lainer (Salzburg), Mag. Florian 

Jurgeit (Tirol); Fischzucht Feld am See/Kärnten, Andreas

Hofer; Amt der Kärntner Landesregierung, Dr. Wolfgang

Honsig-Erlenburg; Bezirkshauptmannschaft Lienz, 

Hermann Haider sowie zahlreiche Fischereiberechtigte

und Fisch-Revierbesitzer.

Zielsetzung:

Vielfach sind lokale und regionale Formen und Unterarten

der Bachforelle (Salmo trutta) vom Aussterben bedroht

bzw. durch langjährige Besatzmaßnahmen mit anderen

Arten verdrängt worden. Im Rahmen des Interreg III A Pro-

jekts „Trout exam-invest“ konnten genetisch reine Bach-

forellen des Donautypus in isolierten Hochgebirgsseen

(Gossenköllesee, Anraser See) gefunden und erfolgreich

einer kontrollierten Nachzucht zugeführt werden. Seit An-

fang 2003 ist auch der Nationalpark Hohe Tauern in das

Projekt integriert. Im Nationalpark Hohe Tauern können

Voraussetzungen geschaffen werden, die Ergebnisse 

Titel: 

Trout-Exam-Invest – Genotypisierung der heimischen Forellen-
Populationen zur Auffindung autochthoner Reliktpopulationen
und Aufbau ursprünglicher Zuchtstämme für Besatzmaßnahmen.
Ein Interreg III A (Österreich – Italien) Projekt.
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des Forschungsprojektes einer praktischen Umsetzung

zuzuführen und damit einen wesentlichen Teil zur Erhal-

tung der Biodiversität im Alpenraum zu leisten.

Langfristig sind v.a. zwei Ziele zu nennen:

❚ Erhaltung ursprünglicher Forellenstämme und ihr

Schutz in ausgewählten Gewässern.

❚ Bereitstellung von optimalem Besatzmaterial für die 

Fischerei.

Die Erhaltung einheimischer Stämme ist vorrangiges Ziel

der Zusammenarbeit mit dem Nationalpark Hohe Tauern.

Lokale Rassen werden auch in kleineren Gewässern nahe

den Fundorten eingesetzt. Die Bereitstellung von Besatz-

material für die Fischerei geht über den reinen Schutz der

Populationen hinaus und führt langfristig zu einer Wieder-

besiedlung heimischer Gewässer mit Fischen, die für die-

se Standorte geeignet und typisch sind.

Zwischenergebnisse:

Die Nachzucht ermöglicht den Besatz von Gewässern mit

dieser ursprünglichen Form der Bachforelle (daher der

einstweilen geläufige Begriff „Urforelle“). Im Nationalpark

Hohe Tauern wurden folgende Gewässer ausgewählt:

Wildbach im Salzburger Seebach und Dorferbach im 

Tiroler sowie Zirknitzbach im Kärntner Anteil. Etwa 5.000

Individuen der Urforelle, welche in der Fischzucht Thaur

(Alpenzoo Innsbruck) und in der Fischzucht Feld am See

(Kärnten) aufgezogen wurden, konnten in diesen Gebirgs-

bächen bereits eingesetzt werden.

Auch wurde die Suche nach autochthonen Bachforellen

fortgesetzt und mittlerweile sind in entlegenen Gebirgsbä-

chen im Nationalpark Hohe Tauern insgesamt 7 Linien der

danubischen Bachforelle gefunden worden. Mit der Nach-

zucht wurde begonnen und zukünftig werden Besatzmaß-

nahmen nur mehr mit den örtlich vorhandenen Exempla-

ren durchgeführt.

Veröffentlichungen/Berichte:

http://zoology.uibk.ac.at/TroutExamInvest/ 

>> allgemeine Projektinformationen

Medgyesy, Nikolaus, Reinhard Lackner, Bernd 

Pelster, Andreas Riedl, Andreas Meraner, Sanja Baric

and Josef Dalla Via, 2005: Trout Exam-Invest. The 

resettlement of the Danubian clade of brown trout in 

the region of the National Park Hohe Tauern. In: Hohe

Tauern National Park Council and The Alpine Network 

of Protected Areas ALPARC (Ed.), 2005: Conference 

volume. 3rd Symposion of the Hohe Tauern National

Park for Research in Protected Areas. September 15th 

to 17th 2005, Castle of Caprun. Part of the ALPENCOM-

Project, EU Community Initiative INTERREG III B Alpine

Space Programme, p. 145–147.

Meraner, Andreas, Sanja Baric, Andreas Riedl, 

Nikolaus Medgyesy, Reinhard Lackner, 

Bernd Pelster and Josef Dalla Via, 2005:

The use of molecular markers for the characterisation 

and rehabilitation of indigenous trout populations in 

the Central Alpine region. In: Hohe Tauern National 

Park Council and The Alpine Network of Protected 

Areas ALPARC (Ed.), 2005: Conference volume. 3rd 

Symposion of the Hohe Tauern National Park for 

Research in Protected Areas. September 15th to 17th

2005, Castle of Caprun. Part of the ALPENCOM-Project,

EU Community Initiative INTERREG III B Alpine Space

Programme, p. 149–151.

jährliche Projektzwischenberichte (unveröffentlicht).

Auskünfte:

Klaus Eisank, nikolaus.eisank@ktn.gv.at, 

Tel.: ++43 (0)4784-701

Bachforelle aus dem Dösenbach, Kärnten Befischung des Dösenbaches
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Projektstatus: Artenschutz, Monitoring, Natura 2000

Projektgebiet:

Nationalpark Hohe Tauern gesamt. Österreich weites 

Monitoring aufgrund der Aktionsradien der Bartgeier. 

Alpenweites Monitoring.

Laufzeit: 2002 (seit 2003 LIFE-Projekt) –2007

Auftraggeber: Nationalparkrat Hohe Tauern

Kooperationspartner:

Europäische Union – LIFE-Programm

Netzwerk alpiner Schutzgebiete ALPARC

Foundation for the Conservation of the Bearded Vulture

Internationale Zoogemeinschaft

Deutschland: Frankfurter Zoologische Gesellschaft

Schweiz: Stiftung Pro Bartgeier

Österreich: Salzburger, Kärntner und Tiroler Jäger-

schaft, Veterinärmedizinische Universität Wien, 

WWF-Österreich, Verein Eulen- und Greifvogelschutz 

Haringsee

Italien: Nationalpark Stelvio, Nationalpark Gran Paradiso,

Naturpark Alpi Maritime, Provincia Autonoma di Trento

Frankreich: Nationalpark Vanoise, Nationalpark Les

Ecrins, Nationalpark Mercantour, LPO, Schutzgebiets-

verband ASTERS und zahlreiche freiwillige Helfer.

Durchführung:

Dr. Gunther Greßmann (nationales Monitoring, 

beobachtung@gmx.net)

Mag. Michael Knollseisen (Brutpaarüberwachung, 

nationales Monitoring, bartgeier@gmx.at)

Verein Eulen- und Greifvogelschutz Haringsee

Nationalparkpersonal

Zielsetzung:

Ziel des Projekts ist der Aufbau einer selbständig 

überlebensfähigen Bartgeierpopulation im gesamten 

Alpenraum.

Titel: 

Nationales Bartgeier Monitoring. Ein LIFE-Projekt.

Bartgeier-Freislassung
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Zwischenergebnisse:

Zucht und Freilassung:

Im Rahmen des Projektes wurden in den vergangenen

Jahren jährlich zwei Jungvögel abwechselnd im Tiroler,

Salzburger und Kärntner Teil des Nationalparks Hohe Tau-

ern freigelassen. Die Jungen werden in Zoos und Zucht-

stationen des EEP (Europäisches Erhaltungsprogramm)

geboren und dort von ihren Eltern bzw. Zieheltern aufge-

zogen, wobei der Kontakt zum Menschen so gering wie

möglich gehalten wird. Im Alter von etwa drei Monaten ge-

langen die Jungvögel zur Freilassung. Da sie zu diesem

Zeitpunkt noch nicht fliegen können, werden sie bis zum

Erreichen der Selbständigkeit mit Nahrung versorgt und

ständig überwacht.

Freilassung 2005/2006:

In den Jahren 2005 und 2006 wurden in Österreich jeweils

zwei Bartgeier in Fusch bzw. Mallnitz freigesetzt. Eines der

beiden 2005 ausgesetzten Tiere wurde im Dezember des-

selben Jahres mit einer schweren Bleivergiftung gefunden

und verbrachte mehr als ein halbes Jahr in Pflege, konnte

aber im Sommer 2006 wieder in die freie Wildbahn ent-

lassen werden.

Monitoring:

Zur individuellen Erkennung werden jungen Bartgeiern

vor der Freilassung die Füße beringt und gewisse

Schwung- bzw. Stossfedern markiert. Vor allem durch

die Federmarkierungen können Vögel auch auf größere

Entfernungen im Flug meist eindeutig einem Individuum

zugeordnet werden. Durch freiwillige Melder – in Öster-

reich besteht derzeit ein Netzwerk aus rund 2.700 frei-

willigen Helfern – gelangen Beobachtungen an eine zen-

trale Sammelstelle, wo sie geprüft, ausgewertet und

weiter an die Zentralstelle des Internationalen Bartgeier-

Monitorings in Wien geleitetet werden. Hier laufen die

Meldungen aus allen Alpenländern zusammen. Durch

diese Methodik kann der Verbleib der einzelnen Tiere

abgeklärt und der aktuelle Bestand an Bartgeiern in Ös-

terreich sowie im Alpenbogen abgeschätzt werden. Be-

sonderes Augenmerk wird dabei auf mögliche Paarbil-

dungen und auf das Auftreten, den Verlauf und das Er-

gebnis von Freilandbruten gelegt. Zur Information der

Beobachter wird vierteljährlich die Broschüre „Der Bart-

geier“ erstellt.

Reproduktion 2005/2006:

Leider scheiterten in den beiden Jahren in Österreich die

Brutversuche des derzeit einzigen Brutpaares in Öster-

reich aufgrund heftiger Steinadlerattacken zur Brutzeit.

Im Jahresschnitt kann man derzeit davon ausgehen, dass

sich rund 15 bis 20 Bartgeier ständig in Österreich aufhal-

ten. Die Zahl schwankt zwischen den Sommer- und Win-

termonaten, wo einige, meist jüngere Tiere südlicher gele-

gene Gebiete aufsuchen. Der alpenweite Bestand wird

derzeit auf rund 120 bis 130 Tiere geschätzt.

Veröffentlichungen/Berichte:

http://www.gypaete-barbu.com 

>> offizielle Projekt-homepage

http://www.bartgeier.ch 

>> Meldung von Bartgeier-Beobachtungen

Nationalparkrat Hohe Tauern und die Foundation of

the Conservation of the Bearded Vulture (Ed.), 2005:

Bartgeier in den Alpen. Broschüre zum LIFE-Projekt, 

37 Seiten.

Zink, Richard and Helmut Beissmann, 2005: Spatial

coincidence between habitat suitability for Bearded 

vultures and protected areas in the Austrian Alps. 

In: Hohe Tauern National Park Council and The Alpine

Network of Protected Areas ALPARC (Ed.), 2005: 

Conference volume. 3rd Symposion of the Hohe Tauern

National Park for Research in Protected Areas. 

September 15th to 17th 2005, Castle of Caprun. Part 

of the ALPENCOM-Project, EU Community Initiative

INTERREG III B Alpine Space Programme, p. 271.

periodisch erscheinende Bartgeier-News

Zahlreiche Presseartikel

Auskünfte:

Dipl. Ing. Ferdinand Lainer,

ferdinand.lainer@salzburg.gv.at, 

Tel.: ++43 (0)6542-55281-13
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Projektstatus: Artenschutz, Monitoring, Natura 2000

Projektgebiet: Alpen

Laufzeit: 

2000 – derzeit jährlich fortlaufend bis auf Widerruf

Auftraggeber:

Leadpartner Nationalparkrat Hohe Tauern

Das Projekt war in den Jahren 2004–2006 Teil eines von

ASTERS (F) koordinierten LIFE-Projekts.

Kooperationspartner:

Frankreich: Nationalpark Mercantour, Nationalpark 

Les Ecrins, Nationalpark Vanoise, Schutzgebietsverband

ASTERS

Italien: Nationalpark Alpi Marittime, Nationalpark Gran 

Paradiso, Nationalpark Stelvio, Provincia Autonoma 

di Trento – Servicio Foreste e Fauna

Schweiz: Stiftung Pro Bartgeier

Österreich: Eulen- und Greifvogelstation Haringsee

Durchführung:

Eulen- und Greifvogelstation, Haringsee

Mag. Dr. Richard Zink, Wien

Zielsetzung:

Nicht als Frage, sondern vielmehr als bewährte Strategie,

ist Monitoring in den letzten Jahren zum fixen Bestand-

teil des Bartgeier-Wiederansiedlungsprojektes gewor-

den. Bereits in den späten 80er Jahren zeigte sich, wie

kompliziert die Kontrolle freigelassener Bartgeier in den

Alpen ist. Zum einen unterschätzte man den Aktionsra-

dius der Vögel, zum anderen brachten vielversprechen-

de technische Hilfsmittel nicht den gewünschten Erfolg.

Man entschloss sich, ein Beobachtersystem mit Hilfe

ausgewählter Bevölkerungsgruppen auf breiter Basis

aufzubauen.

Seit Mitte der 90er Jahre wird in den Alpen am Aufbau 

eines Monitoring-Netzwerkes gearbeitet. Mit viel Feinge-

fühl gelang es, unterschiedlichste Interessensvertreter zu

einem Ziel zu bewegen: der Wiederbesiedlung der Alpen

durch den Bartgeier, unterstützt durch das Monitoring, 

einer notwendigen Kontrolle zum Schutz der Vögel.

Zwischenergebnisse:

Heute, 20 Jahre nach den ersten Freilassungen, arbeiten

4 Alpenländer gemeinsam am Überwachungsprogramm.

Rund 2500 Beobachtungen werden jährlich gesammelt

und zentral einer Evaluierung bzw. wissenschaftlichen

Auswertung zugeführt. Es gilt die nationalen Erfahrungen

gezielt in eine internationale Einheit zu bündeln. Das Inter-

nationale Bartgeier Monitoring (IBM) ist Garant für die wis-

senschaftliche Begleitung eines Projektes, das auf natio-

naler Basis alleine keinen Erfolg versprechen würde.

Seit dem Winter 1996/97 gilt der Bartgeier im Alpenraum

wieder als Brutvogel. War es zu Beginn nur ein einzelnes

Brutpaar, so kamen beispielsweise im Jahr 2006 bereits 

6 Jungvögel zur Welt. Territoriale Paare haben sich bisher

an rund 20 Plätzen mit Schwerpunkt in den französischen

und italienischen Alpen etabliert. Leider gab es in den letz-

ten Jahren auch Brutausfälle. In einigen Fällen kann Stö-

rung durch menschliche Aktivität im Bereich des Horstes

nicht ausgeschlossen werden. Die Überwachung der Hor-

ste ist neben der Kontrolle umher vagabundierender Bart-

geier daher primäres Ziel des Projekts.

Das IBM hilft etwaige Lücken im Monitoring-Netzwerk zu

erkennen. Zu seiner Verwirklichung braucht es die Unter-

stützung aller Beteiligten. Durch die Evaluierung der Über-

lebensrate wird die Ermittlung der Populationsgröße mög-

lich. In den vergangenen Jahren entwickelte sich der Be-

stand an Bartgeiern positiv. So konnte durch das Interna-

tionale Monitoring im Jahr 2006 ein Bestand von 100–120

Bartgeiern für die Alpen ermittelt werden. Die Anzahl der

Brutpaare wächst laufend, sodass die neu entstandene

Population bald selbständig- und das Ziel des Projekts

dann erreicht sein wird.

Veröffentlichungen/Berichte/Vorträge:

Zink, Richard, 2005: Alpine Bearded vulture project: 

If ending releases signifies success of project, 2005. 

In: Hohe Tauern National Park Council and The Alpine

Network of Protected Areas ALPARC (Ed.), 2005: 

Conference volume. 3rd Symposion of the Hohe Tauern

National Park for Research in Protected Areas. 

September 15th to 17th 2005, Castle of Caprun. Part 

of the ALPENCOM-Project, EU Community Initiative

INTERREG III B Alpine Space Programme, p. 271.

Titel: 

Internationales (alpines) Bartgeier Monitoring
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Zink, Richard, 2006: Habitatanalyse unter Verwendung

von GIS am Beispiel des Bartgeiers (Gypaetus barbatus).

In: Gamauf, A. und H.-M. Berg (Hrsg.), 2006: Greifvögel

und Eulen – Neue Forschungsergebnisse aus Österreich.

Verlag Naturhistorisches Museum Wien, Wien: 49–59.

Zink, Richard, 2006: Report 19: 45 Seiten, International

Bearded vulture Monitoring, Nationalpark Hohe Tauern,

Matrei.

Zink, Richard, 2006: Report 18: 40 Seiten, International

Bearded vulture Monitoring, Nationalpark Hohe Tauern,

Matrei.

Zink, Richard, 2006: Report 17: 72 Seiten, International

Bearded vulture Monitoring, Nationalpark Hohe Tauern,

Matrei.

Reimoser, Friedrich, Richard Zink und J. Laass, 2006:

Doraja – Freilassung eines Bartgeiers nach akuter 

Bleivergiftung. Bericht des Forschungsinstituts für Wild-

tierkunde und Ökologie im Auftrag der Österreichischen

Zoo Organisation, 16 Seiten, Wien.

Zink, Richard und Helmut Beissmann, 2006: Wenn

Bartgeier (Gypaetus barbatus) die Ferne erkunden: 

Habitatmodelle als Basis von Managementmaßnahmen

für die seltenste Greifvogelart Europas, Poster – Leica

User Group Meeting 6th–8th of November 2006 Fürsten-

feldbruck, Germany.

Zink, Richard, 2006: Dispersion, Paarbildung und 

Reproduktion wiederangesiedelter Bartgeier (Gypaetus

barbatus) in den Alpen. 6th International Symposium 

Population Ecology of Raptors and Owls. Meisdorf, 

Germany 19th–22nd of October 2006.

Zink, Richard, 2006: Monitoring results and bearded

vulture nesting sites in the Alps. Annual bearded vulture

meeting in Grand Bornand, France 13th–15th of 

October 2006.

Zink, Richard, 2006: Assessment of the reintroduction

program. Annual Bearded vulture meeting in Grand 

Bornand, France 13th–15th of October 2006.

Zink, Richard, 2006: Alpine Monitoring – Workshop held

in Grand Bornand, France on 13th of October 2006.

Zink, Richard und Friedrich Reimoser, 2006: Deer 

management and monitoring of browsing impact in 

Austrian national parks. Int. Deer Biology Congress, 

Prague, Czech Republic, 7.–11.August 2006, p. 210.

Zink, Richard, 2006: 20 Jahre Bartgeier-Wiederansied-

lung in den Alpen. Talk in Mallnitz, Carinthia-Austria on

the 2nd of June 2006.

Zink, Richard, 2006: Alpine Monitoring – Workshop 

held at Rigi, Switzerland on 4.–5. of May 2006.

Zink, Richard, 2006: Alpine Monitoring: effects of

release site and natural reproduction on species 

distribution and population growth. Talk at the Museo 

di Trento on the 1st of March 2006.

Auskünfte:

Mag. Dr. Richard Zink, monitoring@aon.at, 

Tel.: ++43 (0)664-1306117

Dipl. Ing. Ferdinand Lainer, 

ferdinand.lainer@salzburg.gv.at, 

Tel.: ++43 (0)6542-55281-13
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Titel: 

Steinadler Monitoring. Ein Interreg III A (Österreich – Italien) 
Projekt.

Projektstatus: 

Artenschutz, Monitoring, Natura 2000

Projektgebiet:

Hohe Tauern (Nationalpark Hohe Tauern)

Ortlergruppe (Nationalpark Stilfser Joch)

Südtiroler Dolomiten (Nationalpark Dolomiti Bellunesi, 

Naturpark Fanes Sennes Prags)

Rieserfernergruppe (Naturpark Rieserferner Ahrn)

Laufzeit: 2002–2005

Auftraggeber: Nationalparkrat Hohe Tauern

Kooperationspartner:

Europäischer Fonds für regionale Entwicklung

Österreich: Lebensministerium, Länder Kärnten, 

Salzburg und Tirol

Italien: Nationalpark Stilfser Joch, Nationalpark 

Dolomiti Bellunesi, Amt für Naturparke in Bozen

Durchführung:

Dr. Norbert Winding KEG, norbert.winding@aon.at

Nationalparkpersonal

Zielsetzung:

Seit 2003 wurden im Rahmen des Interreg III A Projektes

länderübergreifend mit Italien in fünf Schutzgebieten die

Adlerbestände erhoben. Damit liegt erstmals die Anzahl

und Verteilung von Steinadlerrevieren auf einer flächen-

mäßig bedeutenden Auswahl an Natura 2000 Gebieten

vor. Die Reproduktionsrate der kontrollierten Paare konn-

te über einen Zeitraum von drei Jahren ermittelt, sowie Er-

fahrungen über die Lebensweise gewonnen werden. Über

die an das Projekt gebundene Öffentlichkeitsarbeit sowie

durch Lenkungs- und Managementmaßnahmen wurde

und wird versucht, einen wichtigen Beitrag zum Schutz

dieses Greifvogels zu leisten.

Wichtige Ziele waren die Erfassung des Bestandes, die 

Lebensweise, der Bruterfolg und zumindest über einen

Steinadler, © Ausobsky
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kurzen Zeitraum die Ernährungsweise des Steinadlers

kennen zu lernen. Neben der Grundlagenerhebung für Na-

tura 2000 wurde aber auch in unterschiedlichen Gebieten

versucht, Verständnis vor Ort für diesen mächtigen Greif-

vogel zu wecken.

Ergebnisse:

In den genannten Gebieten konnten insgesamt zwischen

70 und 73 Adlerpaare festgestellt werden. 42 Steinadler-

paare davon beherbergt allein der Nationalpark Hohe Tau-

ern, was je nach Schätzung zwischen 12 und 15 % des ge-

schätzten österreichischen Adlerbestandes entspricht. Et-

wa zwei Drittel der kontrollierten Paare starteten im Schnitt

jährlich einen Brutversuch, wobei allerdings nur knapp die

Hälfte der Adlerpaare jährlich erfolgreich einen Jungvogel

aufziehen konnte.

In Summe wurden in allen Schutzgebieten in der dreijäh-

rigen Untersuchungszeit im Freiland rund 100 ausgeflo-

gene Jungadler dokumentiert. Unterschiede in der Anlage

der größtenteils Felshorste (5 % Baumhorste) ergaben

sich vor allem durch die Höhe der Waldgrenze bzw. den

notwendigen Witterungsschutz. Allein im Gebiet des Na-

tionalparks Hohe Tauern konnten 169 Adlerhorste doku-

mentiert werden.

Interessante Ergebnisse brachten auch die Untersuchun-

gen der Ernährungsgewohnheiten der Adlerpaare wäh-

rend der Aufzuchtzeit der Jungvögel zutage, was nach

dem Ausfliegen des Jungvogels untersucht werden konn-

te. Hier zeigte sich eine Verschiebung der Nahrungsge-

wohnheiten zwischen den Zentralalpen und den Kalkge-

bieten. Während in den Zentralalpen eindeutig das Mur-

meltier, in einigem Abstand gefolgt von Gämse und Hüh-

nervögel (v.a. Schneehuhn) die Hauptnahrung ausmach-

ten, dominierten in den Kalkgebieten Beutegreifer wie

Fuchs, Marder und Dachs, gefolgt von Gämse und Reh.

Aber auch Schlangen und Reptilien bis hin zu Rabenvö-

geln und einer Hauskatze konnten gefunden werden.

Veröffentlichungen/Berichte:

http://www.aquilalp.net >> offizielle Projekt-homepage

Nationalparkrat Hohe Tauern (Hrsg.), 2005: Der 

Steinadler in den Ostalpen. L’aquila reale nelle Alpi

Orientali. Broschüre zum Interreg III A (Österreich – 

Italien)-Projekt. Deutsch/Italiano, 48 Seiten/pagine.

Winding Norbert and Robert Lindner, 2005:

AQUILALP.NET – The Golden Eagle in the Eastern Alps.

A trans-border monitoring project in the Austrian-Italian

Alps. In: Hohe Tauern National Park Council and The 

Alpine Network of Protected Areas ALPARC (Ed.), 2005: 

Conference volume. 3rd Symposion of the Hohe 

Tauern National Park for Research in Protected Areas.

September 15th to 17th 2005, Castle of Caprun. Part 

of the ALPENCOM-Project, EU Community Initiative

INTERREG III B 

Alpine Space Programme, p. 251–252.

Wanderausstellung „Der Steinadler“ seit 2004

Internationales Steinadler-Symposium im März 

2006 im Nationalpark Stilfser Joch

Jährlicher Newsletter

Auskünfte:

Dr. Gunther Greßmann, g.gressmann@tirol.gv.at, 

Tel.: ++43 (0)4875-5161
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Projektstatus: Artenschutz, Monitoring, Telemetrie

Projektgebiet: 

Nationalpark Hohe Tauern (Bereich Großglockner)

Laufzeit: 2003–2008

Auftraggeber: Nationalparkrat Hohe Tauern

Kooperationspartner:

Veterinärmedizinische Universität Wien

Schweizerischer Nationalpark

Durchführung:

Forschungsinstitut für Wildtierkunde und Ökologie, 

Veterinärmedizinische Universität Wien, Univ. Prof. Dipl.

Ing. Dr. Friedrich Reimoser

Schweizerischer Nationalpark, Dr. Flurin Filli

Nationalpark Hohe Tauern, Nikolaus Eisank (Projekt-

leitung, Kärnten), Dipl. Ing. Ferdinand Lainer (Salzburg), 

Dr. Gunther Gressmann und Mag. Florian Jurgeit (Tirol)

Steinwild-Hegegemeinschaft Großglockner

Steinwild-Hegegemeinschaften Salzburg Ost und West

Steinwild-Hegegemeinschaften Kals, Matrei und Prägraten

Zahlreiche Steinwildhüter und Jäger

Zielsetzung:

In den Ländern Kärnten, Salzburg und Osttirol soll im 

Gebiet des Großglockners Steinwild besendert werden,

um Erfahrungen über das Wanderverhalten und den 

Zusammenhang der einzelnen Kolonien zu erhalten.

Aus Österreich liegen kaum Untersuchungen zum Raum-

verhalten dieser Wildart vor und ein großer, zusammen-

hängender Lebensraum wie die Hohen Tauern könnte

neue Erkenntnisse liefern. Auch ist ein Vergleich mit Daten

eines ähnlichen Projektes des Schweizerischen National-

parks geplant, um alpenweite Erfahrungen zusammen-

führen zu können.

Um eine statistische Auswertbarkeit zu erhalten, müssen

bei einer Populationsgröße von ca. 550 Stück Steinwild

um den Glocknerstock mindesten 10 Stück besendert

werden.

Ergebnisse:

Mittlerweile konnten 6 Steinböcke im Alter zwischen 2 und

7 Jahren besendert werden. Die Datenübertragung vom

GPS-Sender über die Satelliten zur Bodenstation funktio-

nierte bis dato ausgezeichnet. Erste Erkenntnisse zeigen,

dass die Böcke ihre Kolonien wechseln. Eine genaue Aus-

wertung und Analyse der Daten wird im ersten Zwischen-

bericht (Jänner 2007) erwartet.

Auskünfte:

Nikolaus Eisank, nikolaus.eisank@ktn.gv.at, 

Tel.: ++43 (0)4784-701

Titel: 

Das Raumverhalten des Alpensteinbocks in den Hohen Tauern

Narkotisierter Steinbock Steinbock nach der Aufwachphase
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Projektstatus: Basisdatenerhebung, Monitoring

Projektgebiet:

Nationalpark Hohe Tauern Salzburg, Kötschachtal und 

Anlauftal

Laufzeit: 1998–2006, Fortführung geplant

Auftraggeber:

Salzburger Nationalparkfonds, Amt der Salzburger 

Landesregierung – Referat 13/03: Nationalparke

Durchführung:

Veterinärmdizinische Universität Wien, 

Institut für Wildtierkunde und Ökologie, Wien, 

Univ.Prof. Dr. Friedrich Reimoser

TU München, Fachgebiet für Wildbiologie und 

Wildtiermanagement, Freising (D), Dr. Andreas König

Zielsetzung:

Ziele der Anpachtung der Jagden im Gasteinertal 

durch den Salzburger Nationalparkfonds sind:

❚ die Entwicklung und Durchführung eines national-

parkkonformen Wildtiermanagements

❚ gleichzeitige Wahrung eines tolerierbaren Ausmaßes

an Wildschäden

❚ die Erreichung der Managementziele der 

IUCN Kategorie II: Nationalpark

In den Nationalparkrevieren wird die freie natürliche Dyna-

mik der Wildarten im Rahmen des Salzburger Jagdgeset-

zes und der gesamtökologischen Verträglichkeit zugelas-

sen. In enger Zusammenarbeit mit der Salzburger Jäger-

schaft, den Grundeigentümern, den Berufsjägern, der

Wissenschaft und zuständigen Behörden wird in speziel-

len Arbeitskreisen ein praxisbezogenes Vorgehen für die

Reviere erarbeitet.

Das systematische Monitoring der wildökologisch rele-

vanten Veränderungen für die Schalenwildarten stellt die

Grundlage für ein effizientes, nationalparkkonformes Wild-

tiermanagement dar. Dieses Monitoring umfasst folgende

Inhalte:

❚ Saisonale Verteilung und Überwinterung von Rot-,

Gams- und Rehwild

❚ Populationsstruktur und -dynamik

❚ Wildregulierungsstrategien und Hegemaßnahmen

❚ Habitatveränderungen

❚ Abhängigkeiten zu Nachbarjagden

Darüber hinaus wird mittels Telemetrie das Raum-Zeit-

Verhalten des Rotwildes im Kötschachtal analysiert. Damit

wird die objektive Erfassung der saisonalen Wildverteilung

des Rotwildes sowie die Klärung der wildökologischen

und jagdlichen Abhängigkeiten zu den Nachbarjagden

unterstützt.

Weiters wird ein Verbiss-Kontrollsystem (Vergleichsflä-

chenverfahren) zur objektiven Erfassung der schalenwild-

bedingten Vegetationsbelastung am Wald und deren Ver-

änderung sowie Festlegung von Toleranzgrenzen ausge-

baut. Ergänzend dazu erfolgt auch ein Verbissmonitoring

der Österreichischen Bundesforste-AG.

Laboranalysen von Organproben toter Tiere liefern Er-

kenntnisse hinsichtlich Todesursache, Kondition, Gesund-

heit, Nahrungswahl und Schadstoffbelastung.

Ergebnisse:

Nach Ablauf der bisherigen neunjährigen Projektbeglei-

tung kann festgestellt werden, dass das Ziel einer natio-

nalparkkonformen Wildstandsregulierung in den National-

park-Revieren weitgehend erreicht und die angestrebte

Modellfunktion erfüllt wurde.

Der Flächenanteil, auf dem Schalenwildregulation durchge-

führt wurde, beträgt lediglich 17 % der Gesamtfläche der

Pachtjagden. Der Großteil der Regulierungsfläche befindet

sich außerhalb der Nationalparkgrenzen. Durch speziell ent-

wickelte und effizient umgesetzte Bejagungsstrategie sowie

die einwandfreie Betreuung der Rotwildfütterungen kam der

Schadensvermeidung entscheidende Bedeutung zu.

Ergänzend zu den Wildzählungen wurde zur Klärung der

saisonalen Wildverteilung ein Telemetrie-Projekt durchge-

führt. Dabei kamen 9 GPS-GSM Halsbänder zum Einsatz,

Titel: 

Wildbiologische Begleitforschung in den 
Nationalparkpachtrevieren im Gasteinertal
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die durch die Übermittlung von Positionsdaten eine ob-

jektive Analyse der Raumverteilung einzelner Tiere zuließ.

In den beiden Revieren hat sich zwischen 1998 und 2006

der Gamsbestand von ca. 350 auf 500 Gams erhöht. Seit

2001 ist der Gamsbestand aber in beiden Tälern als etwa

konstant zu betrachten. Die Gamsbestände werden primär

durch den Winter reguliert und hier über die Dauer und Hö-

he der Schneedecke sowie der Sonnenscheindauer. Die

Rücknahme des Abschusses auf 1 bis 6 Prozent des Be-

standes hat sich nicht negativ auf den Gamsbestand und

auf die Räude ausgewirkt.

Während des Untersuchungszeitraumes wurden Organ-

proben von insgesamt 167 Tieren untersucht. Die Analy-

sen wurden ausgewertet und mit anderen Gebieten in Ös-

terreich verglichen. Sie bestätigten viele bisher bekannte

Ergebnisse, erbrachten aber auch Neues, wie z. B. die

überraschend niedrigen Proteinkonzentrationen in den

Panseninhalten beim Rotwild.

Veröffentlichungen/Berichte:

Reimoser, Friedrich and Richard Zink, 2005:

Development of a nationalpark consistent wildlife 

management in a model region of the Gastein valley. 

In: Hohe Tauern National Park Council and The Alpine

Network of Protected Areas ALPARC (Ed.), 2005: 

Conference volume. 3rd Symposion of the Hohe 

Tauern National Park for Research in Protected Areas.

September 15th to 17th 2005, Castle of Caprun. Part

of the ALPENCOM-Project, EU Community Initiative

INTERREG III B Alpine Space Programme, 

p. 181–185.

Jährliche Zwischenberichte (unveröffentlicht).

Auskünfte:

Dipl. Ing. Ferdinand Lainer, 

ferdinand.lainer@salzburg.gv.at, 

Tel.: ++43 (0)6542-55281-13
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Projektstatus: Basisdatenerhebung, Monitoring

Projektgebiet: Nationalpark Hohe Tauern Salzburg

Laufzeit: 1996–2006, Fortführung geplant

Auftraggeber: Salzburger Nationalparkfonds

Durchführung:

TU München, Fachgebiet für Wildbiologie und 

Wildtiermanagement, Freising (D), Dr. Andreas König

Berufsjäger Helmut Dengg

Zielsetzung:

Im Jahr 1995 wurde das Innere Untersulzbachtal auf einer

Fläche von 2.701 ha zum „Sonderschutzgebiet“ erklärt. In

diesem Gebiet ruht die Jagd, bzw. ist bei Reh-, Rot- und

Gamswild auf wildökologisch regulative Maßnahmen be-

schränkt. Im Rahmen eines wildökologischen Monitorings

wird die Entwicklung des Gamsbestandes hinsichtlich sei-

ner Größe und Populationsaufbaus sowie die Auswirkun-

gen der Nichtbejagung auf die Nachbarreviere beobachtet.

Ergebnisse:

Die Erhebungen wurden seit 1996 jährlich (mit Ausnahme

von 2002) durchgeführt. Hierzu wurde der Bestand im

Sonderschutzgebiet durch den Berufsjäger erhoben. Des

weiteren wurde ab 2005 die Gams jährlich in verschiede-

nen Karen gezählt. Diese wurden getrennt nach Böcken,

Geißen, Kitzen und Jahrlingen erfasst.

Die Gamspopulation wird hier seit 1996 nicht mehr bejagt.

Sie wird durch natürliche Mechanismen reguliert. Die 

Bestandeserhebungen zeigen seit 1996 eine in leichten

Wellen verlaufende Bestandesabnahme bei Gamswild.

Wurden 1996 und 1997 weit über 200 Gämse gezählt, lag 

ihre Bestandesdichte 2005 nur bei 157 Tieren. 2006 ist die

Population wieder auf 177 Gämse angestiegen. Die relativ

hohen Reproduktionsraten der Gams im Inneren Untersulz-

bachtal lassen auf eine gute Kondition schließen. Weiterhin

kann man davon ausgehen, dass sich die Population deut-

lich unterhalb der Umweltkapazität befindet. Negative 

Auswirkungen der Nichtbejagung der Gamsbestände auf

Nachbarreviere konnten bisher nicht festgestellt werden.

Veröffentlichungen/Berichte:

Jährliche Zwischenberichte (unveröffentlicht).

Auskünfte:

Dipl. Ing. Ferdinand Lainer, 

ferdinand.lainer@salzburg.gv.at, 

Tel.: ++43 (0)6542-55281-13

Titel: 

Wildbiologische Begleitforschung im Sonderschutzgebiet Inneres
Untersulzbachtal
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Projektstatus: Monitoring, Grundlagenforschung

Projektgebiet: 

Nationalpark Hohe Tauern, Osttirol, Virgental

Laufzeit: 2006–2010

Auftraggeber:

Tiroler Nationalparkfonds

Land Tirol (Hydrographischer Dienst)

Durchführung:

Universität Innsbruck, Institut für Meteorologie 

und Geophysik

Zielsetzung:

Ziel des Projektes ist die Messung der Massenbilanz und

lokaler Klimaparameter am Mullwitzkees, um den Zu-

sammenhang zwischen dem Erscheinungsbild des Glet-

schers und dem lokalen Klima besser verstehen zu lernen.

Die Erkenntnisse, die am Mullwitzkees gewonnen werden,

können auch auf andere Gletscher südlich des Alpen-

hauptkammes angewendet werden. Das äußere Mullwitz-

kees ist 3,2 km2 groß und nach Süden ausgerichtet – über

den größten Flächenanteil weist der Gletscher nur eine

Eisdicke von 50–70 m auf. Die Witterungsbedingungen im

Bereich des Gletschers werden durch eine dafür errichte-

te Wetterstation erfasst. Die Massenbilanzreihe dieses

Gletschers auf der Südabdachung der Alpen erweitert die

Titel: 

Untersuchung von Klima und Massenhaushalt am 
Mullwitzkees (Virgental, Osttirol)

Mullwitzkees, Virgental, Osttirol, © NPHT/Jurgeit

Pegelbohrung, © Fischer
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Totalisator, © NPHT/ Jurgeit

Datengrundlage für zukünftige Modellrechnungen in ver-

schiedenen Klimaszenarios im Rahmen nationaler und

internationaler Forschungsprojekte.

Umsetzungsstand:

Im Jahr 2006 konnten erste Arbeiten am Gletscher durch-

geführt werden, darunter die Errichtung der Wetterstation

inkl. Totalisator und das Setzen der Ablationspegel 

(Pegelstangen) am Gletscher mittels Dampfbohrer. Die

Messeinrichtungen für das Projekt sind somit erfolgreich

und zeitgerecht installiert worden.

Veröffentlichungen/Berichte:

http://www.hohetauern.at 

>> allgemeine Projektinformation, Zwischenbericht

Auskünfte:

Mag. Florian Jurgeit, f.jurgeit@tirol.gv.at, 

Tel: ++43 (0)4875-5161-26
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Weiters fallen in den Zeitraum vom 2005/2006 folgende Projekte:

Titel Durchführung Laufzeit

Mineralparagenesen in Zerrklüften der Hohen Dr. Elisabeth Kirchner, Universität Salzburg 1987 bis

Tauern (Nationalpark Hohe Tauern, Salzburg) DDr. Eberhard Stüber, Direktor des Hauses vorl. 2006

der Natur Salzburg

Messung der Fließgeschwindigkeit von Gletschern Dr. Viktor Kaufmann (TU Graz) 2002–2005

mittels satellitengestützter Radar-Interferometrie in 

der Schobergruppe (Nationalpark Hohe Tauern, Kärnten)

Fledermausschutz im Alpen- und Adriaraum Projektträger: Arge NATURSCHUTZ, Klagenfurt 2003–2006

(Interreg IIIA Projekt) Mag. Klaus Krainer (Ansprechpartner)

(Nationalpark Hohe Tauern, Kärnten und Tirol) Umsetzung: Koordinationsstelle für 

Fledermausschutz und -forschung in Österreich 

Mag. Dr. Guido Reiter (Gesamtkoordination), 

Ulrich Hüttmeir (Koordination Kärnten), 

Mag. Maria Jerabek (Salzburg), Mag. Anton 

Vorauer (Koordination Tirol)

Bildung für nachhaltige Entwicklung in europäischen Mag. Marion Leng, Universität Göttingen 2003–2006

Großschutzgebieten. Evaluation von Konzepten (Dissertation mit Beispielen aus dem Nationalpark 

Hohe Tauern gesamt)

Vogelkundliche Bestandsaufnahme im Nationalpark BirdLife Österreich Gesellschaft für Vogelkunde 2003–2006

Hohe Tauern Kärnten Landesgruppe Kärnten, Dr. Remo Probst

Forschungscamp „Der Berg im Eis“ 2004 – Ergänzende Dr. Hannes Kirchmeir, E.C.O. Institut für Ökologie 2004–2005

und vertiefende Untersuchungen zum Projekt Dr. Luise Schratt-Ehrendorfer, Universität Wien 

„Die Vegetationsentwicklung am Nunatak des Kleinen Dr. Roman Türk, Universität Salzburg

Burgstalls“ (Nationalpark Hohe Tauern, Kärnten) Dr. Christian Wieser, Kärntner Landesmuseum

Mag. Katharina Aichhorn (Projektkoordination)

Kartierung des Skabiosenscheckenfalters Euphydryas Nationalpark-Institut am Haus der Natur, 2004–2005

aurinia, Art des Anhanges II der FFH-Richtlinie (92/43/EWG) Naturkundliches Museum, Salzburg, 

in ausgewählten Bereichen des Natura 2000-Schutzgebietes Mag. Dr. Patrick Gros

Hohe Tauern (Austria: Osttirol, Kärnten und Salzburg)

Evaluierung der Wasserschul-Kurse für Volks- und Diversity Centre e.V., Salzburg, 2005

HauptschülerInnen des Nationalparks Hohe Tauern Univ.-Doz. Dr. Elfriede Ch. Neubauer

Ao.Univ.-Prof. Dr. Herbert Mackinger

Vollerfassung und Dokumentation der Alpinen Schwemm- Dr. Helmut Wittmann, Institut für Ökologie 2005–2007

länder mit Pionierformationen des Caricion am Haus der Natur, Salzburg

bicoloris-atrofuscae im Nationalpark Hohe Tauern

Schmetterlinge (Lepidoptera) des Nationalparks Mag. Dr. Peter Huemer, Tiroler Landesmuseum 2005–2008

Hohe Tauern Ferdinandeum, Innsbruck, Landesmuseum 

Kärnten, Klagenfurt, Mag. Christian Wieser, 

Nationalparkinstitut am Haus der Natur, Salzburg, 

Mag. Dr. Patrick Gros

Masterplan Naturraummanagement: Naturräumliches E.C.O. Institut für Ökologie, 2006–2007

Entwicklungskonzept Nationalpark Hohe Tauern Kärnten Mag. Michael Jungmeier, Klagenfurt

Avifauna – Kartierung ausgewählter Vogelarten im Revital-ecoconult, Nussdorf-Debant, 2006–2007

Nationalpark Hohe Tauern Tirol: Hühnervögel, Pilotprojekt Dipl. Ing. Klaus Michor, Franz Hafner, Wien, 

waldplan.at, Technisches Büro für Forstwirtschaft, 

Feldkirchen, Dipl. Ing. Dr. Eckart Senitza
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Im Zeitraum 2005/2006 wurden folgende Diplomarbeiten bzw. Dissertationen, die einen Bezug zum National-

park Hohe Tauern aufweisen, abgeschlossen:

Titel Durchführung

Physikalische, chemische und biologische Untersuchungen von Kerstin Huber, Univ. Salzburg, Naturwissen

Bodenkrusten der hochalpinen Stufe des Großglockner-Gebietes. schaftliche Fakultät, Fachbereich Organismische 

Diplomarbeit Biologie

Maßnahmenplanung zur Lösung der Landnutzungskonflikte von Verena Marggraff, Technische Univ. Berlin

Naturschutz und Almwirtschaft im Großelendtal – nachhaltige Institut für Ökologie, Fachgebiet Landschaftsökologie/

Sicherung des Lebensraums des Rotsternigen Blaukehlchens. Ökologie der Gehölze

Diplomarbeit

Downscaling of Temperature and Precipitaion in the Alpine Region Matthias Themeßl, Karl-Franzens Univ. Graz, Inst. 

Hohe Tauern. Diplomarbeit F. Geographie und Raumforschung, Wegener Zentrum

für Klima und Globalen Wandel

Das Klima in Südösterreich 1961–2004: Die alpine Region Hohe Thomas Kabas, Karl-Franzens Univ. Graz, Inst. F. 

Tauern und die Region Südoststeiermark im Vergleich. Diplomarbeit Geographie und Raumforschung, Wegener Zentrum 

für Klima und Globalen Wandel

Aufgaben und Ziele von Gletscherlehrwegen am Beispiel des Susanne Kollek Univ. Salzburg, Naturwissenschaftliche

Alpenverein-Lehrweges Obersulzbachtal – Nationalpark Hohe Tauern. Fakultät, Fachbereich für Geographie und Geologie

Diplomarbeit

Die Neuschneegrenze im Stubachtal (Hohe Tauern) aufgrund der Iris Fries Paris-Lodron-Univ. Salzburg, Naturwissen-

Beobachtungen an der Wetterstation Rudolfshütte zw. 1985–2000: schaftliche Fakultät, Inst. F. Geografie und angewandte

Bearbeitung und erste Ergebnisse. Diplomarbeit Geoinformatik

Ein statistisches, räumlich explizites Modell der Beweidung auf Almen Judith Drapela Univ. Wien, Fakultät für Lebenswissen-

(Hohe Tauern, Österreich). Dissertation. schaften, Departement für Naturschutzbiologie,

Vegetations- und Landschaftsökologie

Der Nationalpark Hohe Tauern als Ort der Umweltbildung. Fabienne Thielmann Ruprecht-Karls-Univ. Heidelberg, 

Diplomarbeit Geografisches Institut

Pathologische Untersuchungen und steroidhormonabhängiger Stefan Hoby Vetsuisse-Fakultät. Univ. Bern, Zentrum 

erhöhter männlicher Parasitismus von Wildungulaten im Nationalpark für Fisch- und Wildtiermedizin

Hohe Tauern, Österreich. Dissertation

Didaktik und Methodik erdwissenschaftlicher Exkursionswochen für Helmuth Karner Univ. Wien, Center for Earth Sciences

6. Kl. AHS im Maltatal / Nationalpark Hohe Tauern. (Ansätze zu einer 

kritischen Naturvermittlung und philosophischen Naturwissenschafts-

propädeutik aus der Perspektive der Evolutionären Erkenntnistheorie: 

Reflexionen und Materialien). Diplomarbeit

Erfolgsfaktoren betreuter landschaftsgebundener Tourismusangebote – Florian Braun Univ. f. Bodenkultur Wien, Inst. f. 

untersucht am Beispiel Nationalpark-Vorfeldregion Hohe Tauern Landschaftsentwicklung, Erholungs- und Naturschutz-

Salzburg. Diplomarbeit planung

Alpiner Raum quo vadis? Diplomarbeit Michael Steiner Wirtschaftsuniv. Wien, Angewandte 

Regional- und Wirtschaftsgeographie

Arbeits- u. Gebrauchsgegenstände aus Holz – Traditionelles ökol. Leopold Feichtinger Univ. Wien, Fakultät für Lebens-

Wissen von Biobergbauern aus Prägraten a.G. Diplomarbeit wissenschaften, Department für Chemische 

Ökophysiologie und Ökosystemforschung

Untersuchungen zu Vegetation und Boden im Frossnitztal – Brigitte Sacher Univ. Innsbruck, Institut für Geografie

Vegetationsdynamik und Bodenentwicklung. Diplomarbeit
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Auf der hochalpinen Nationalpark-Forschungsstation wurden im Zeitraum 2005/2006 folgende Projekte 

durchgeführt (diese Projekte sind nur teilweise Auftragsprojekte des Nationalparks Hohe Tauern):

Titel Durchführung Laufzeit

Populationsbiologie des Schneefinks (Montifringilla nivalis) Nationalparkinstitut des Hauses der Natur: 2003–2006

ein unbekanntes Charaktertier der Alpinzone des R. Lindner und N. Winding

Nationalparks Hohe Tauern

Dauerbeobachtung zur Entwicklung alpiner Ökosysteme Nationalparkinstitut des Hauses der Natur: I. Illich 2003–2006

nach Auflassung der Beweidung im NP-Sonderschutz-

gebiet Piffkar: Heuschrecken

Steinadler-Monitoring im Nationalpark Hohe Tauern: N. Winding und R. Lindner 2004–2005

Erfassung und Dokumentation der Steinadler-Population 

(Horste, Reproduktionsrate, Nahrungsökologie, 

potentielle Störkonflikte)

Auswirkungen der Globalen Klimaänderung (Pilotprojekt) Univ. Wien, Inst. für Ökologie und Naturschutz: 2004–2005

A. Richter

Ausbreitungsbiologie von Gefäßpflanzen im Gletscher- Univ. Salzburg, Inst. für Botanik: S. Gewolf 2004–2005

vorfeld der Pasterze (Großglockner: Hohe Tauern)

Vegetationsbeobachtung im Piffkar (Fuscher Tal): Positive K. Aichhorn 2004–2006

Vegetationsentwicklung aufgrund natürlicher Sukzession 

nach Beendigung der Beweidung?

Ökologie alpiner Hummelgemeinschaften J. Neumayer, Salzburg 2005

Verteilung frei lebender Nematoden im Oberlauf der Möll Univ. Wien, Inst. für Ökologie und Naturschutz: 2005

U. Eisendle

Monitoring zur Wiedereinbürgerung des Bartgeiers Nationalpark Hohe Tauern, Verein EGS Östereich, 2005

Veterinärmed. Univ. Wien: H. Frey

Ökologie alpiner Lebensräume Univ. München, Zoolog. Inst.: P. Seifert und A. Seifert 2005

Bestandserfassung der Lepidopteren des Hochgebirges Entomologische Arbeitsgemeinschaft des Hauses 2005–2006

der Natur: G. Embacher

Fernausbreitung und Diasporenproduktion von alpinen Univ. Regensburg, Inst. für Botanik: S. Gewolf 2005–2006

Pflanzen – Ausbreitungsbiologische Untersuchungen im und O. Tackenberg

Gletschervorfeld der Pasterze (Grossglockner: Hohe Tauern)

Hochgebirgspraktikum mit Schwerpunkt Univ. Wien: Abt. Evolutionsbiologie 2006

Bestäubungsbiologie

Verhalten und Lautäußerungen alpiner Vögel W. Engländer und H.H. Bergmann 2006

Biogeographische Herkunft von Gebirgsschmetterlingen Univ. Trier und Haus der Natur: T. Schmitt 2006

an der Glockner-Hochalpenstraße am Beispiel und P. Gros

unterschiedlicher Mohrenfalterarten

Kohlenstoffkreiläufe alpiner Ökosysteme Univ. Wien: Inst. f. Ökologie 2006

Astronomische Beobachtungen und Fotographie Astronomische Arbeitsgemeinschaft am 2006

Haus der Natur, Salzburg: G. Grau

Entomologische Exkursion Naturwissenschaftlicher Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck: 2006

Museen. P. Huemer, Kärntner Landesmuseum, Klagenfurt: 

C. Wieser und Haus der Natur, Salzburg: P. Gros
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Erebia euryale, © Gros Beringung Schneefink, © Lindner
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Jungvogel, © Lindner Schneefink Nest, © Lindner
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Auf der hochalpinen Forschungsstation „Sonnblick-Observatorium“ wurden im Zeitraum 2005/2006 folgende 

Projekte durchgeführt (diese Projekte sind keine Auftragsprojekte des Nationalparks Hohe Tauern):

Titel Kontakt

Geoelektrisches Monitoring – Entwicklung einer Supper R., Römer A., Geologische Bundesanstalt, 

innovativen Methode zur Überwachung der Department of Geophysics

Permafrosttiefe

BRAHMATWINN – Twinning European and South Peter Zeil, Z_GIS, Universität Salzburg, 

Asian River Basins to enhance capacity and peter.zeil@sbg.ac.at, www.zgis.at/projekte

implement adaptive management approaches

Sonnblick Med Uni Innsbruck, Prof. Burtscher, martin.burtscher@uibk.ac.at

MONARPOP Dr. Peter Weiss, DI Wolfgang Moche (Umweltbundesamt) 

http://www.monarpop.at,

monarpop@no-spam-please-remove.umweltbundesamt.at

NO2-Messungen TU Wien Anne Kasper, CTA

ACCENT Helga Kromp-Kolb Universität f. Bodenkultur, Inst. f. Meteorologie, 

Michael Staudinger, ZAMG Salzburg

GPS/GLONASS Permanentstation Sonnblick R. Weber, TU-Wien, Inst. f. Geodäsie und Geophysik, KELAG, 

Ing. W. Velik, Ing. J. Frank, W. Schöner, ZAMG 

CO2-Gasstoffwechsel von Flechten Dr. Roman Türk, Mag. Robert Reiter, Universität Salzburg, Institut für 

Pflanzenphysiologie, Hellbrunnerstraße 34, A-5020 Salzburg, 

Tel.: 0662-8844-5588, roman.tuerk@sbg.ac.at, 

http://www.sbg.ac.at/pfl/posthomeeng.htm

Envinet Hans Puxbaum, TU Wien, Inst. für analytische Chemie, 

hpuxbaum@mail.zserv.tuwien.ac.at, Michael Staudinger,  

ZAMG RegSt. f. Sbg u. Oberösterreich, michael.staudinger@zamg.ac.at

Gammaspektroskopie Eberhardt Henrich, BMLFUW, sts@bmgk.gv.at, Wolfgang Ringer, 

Bundesamt für Agrarbiologie, wringer@balulinz.gv.at

GAW und GAW-DACH August Kaiser, ZAMG, august.kaiser@zamg.ac.at 

http://www.empa.ch/deutsch/fachber/abt134/projekte/dach.htm 

http://www.empa.ch/englisch/fachber/abt134/gaw/gawind.htm 

Gletscher – Monitoring Sonnblickgebiet Reinhard Böhm, ZAMG Abt. Klimaabteilung, reinhard.boehm@zamg.ac.at

Wolfgang Schöner, ZAMG Abt. Klimaabteilung, 

wolfgang.schoener@zamg.ac.at

Projekt glaziologische Massenbilanz Wurtenkees R.Böhm, W.Schöner (ZAMG), KELAG

Luftschadstoffe Marina Fröhlich, Umweltbundesamt Wien, 

marina.froehlich@umweltbundesamt.at 

Gerhard Schauer, Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik, 

gerhard.schauer@zamg.ac.at, http://www.umweltbundesamt.at/

Kohlendioxid (CO2) UBA, franz.rokop@ubavie.gv.at

Lawinenmeldungen Amt der Salzburger Landesregierung, Ref. 0/913 

michael.staudinger@zamg.ac.at, http://www.land-sbg.gv.at/lawinen/

Meteorologie M. Staudinger, ZAMG Salzburg, K. Zimmermann, ZAMG, HA Technik, 

michael.staudinger@zamg.ac.at, kurt.zimmermann@zamg.ac.at, 

http://www.zamg.ac.at

Niederschlagschemie Andreas Falkensteiner, ASLR, Abt.16, andreas.falkensteiner@land-sbg.gv.at

Hans Puxbaum, TU Wien, Inst. für chemische Technologien und Analytik., 

hpuxbaum@mail.zserv.tuwien.ac.at http://www.iac.tuwien.ac.at 

http://www.land-sbg.gv.at/umweltschutz

Ortsdosisleistung Gammastrahlung Eberhardt Henrich, BMLFUW, sts@bmgk.gv.at 

Ozonschichtdicke und UVB – Monitoring Helga Kromp-Kolb, BOKU Wien, Inst. für Meteorologie und Physik, 

helga.kromp-kolb@mail.boku.ac.at 

http://www.boku.ac.at/imp/strahlung/index.html

http://www.uibk.ac.at/projects/uv-index/aktuell/mon_kart.html
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Titel Kontakt

CARBOSOL (Present and retropsective State of M. Legrand (Grenoble), H. Puxbaum (TU-Wien); CNRS-Grenoble

Organic versus Inorganic Aerosol over Europe: 

Implications for climate

Projekt CPC Anne Kasper-Giebl, TU Wien, CTA, akasper@mail.zserv.tuwien.ac.at, 

Gerhard Schauer, ZAMG Salzburg, gerhard.schauer@zamg.ac.at, ÖAW

Permafrost Monitoring Sonnblick Ewald Brückl, TU Wien, ebrueckl@luna.tuwien.ac.at, K. Krainer, 

Uni Innsbruck, (ILF Poscher), C. Schober, TB f. Geologie, A. Knittel, 

M. Staudinger

Backgroundmessungen Sonnblick Anne Kasper-Giebl, TU Wien, CTA, akasper@mail.zserv.tuwien.ac.at

Schneechemie Wolfgang Schöner,ZAMG Abt. Klimaabteilung, 

wolfgang.schoener@zamg.ac.at, Hans Puxbaum, TU Wien, 

Inst. für analytische Chemie, hpuxbaum@fbch.tuwien.ac.at 

http://www.iac.tuwien.ac.at

Tritiumgehalt der Atmosphäre Roland Tesch, arsenal research, Wien, tesch.r@arsenal.ac.at 

http://www.arsenal.ac.at

Valim B. Niedermoser, M. Staudinger, ZAMG Salzburg, 

niedermoser@zamg.ac.at, staudinger@zamg.ac.at, www.zamg.ac.at

Wolkenchemie Anne Kasper-Giebl, CTA, TU Wien, akasper@fbch.tuwien.ac.at  

http://www.iac.tuwien.ac.at

Hoher Sonnblick; 3.106 m, Sonnblick-Observatorium


